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VORREDE. 


Das  Werk,  welches  ich  hiermit  dem  Publikum  über¬ 
gebe,  enthält  die  Beschreibungen  und  Zeichnungen 
des  in  den  Jahren  1845  — 1847  durch  die  Munificenz 
Seiner  Majestät  des  Königs  hergestellten  Baues  der 
Diaconissen- Anstalt  Bethanien  zu  Berlin. 

Den  ersten  Entwurf  hierzu  habe  ich  unter  der 
Leitung  des  Königl.  Hofbauraths  Persius  bearbeitet. 

Diese  Pläne  umfafsten  die  Baulichkeiten  zu  einer 
Kranken -Anstalt  für  500  Personen.  Theils  bauliche, 
theils  ökonomische  Rücksichten  waren  Veranlassung, 
dafs  die  Pläne  zu  einer  Anstalt  für  350  Kranken  um¬ 
gearbeitet  werden  mufsten. 

Während  der  Umarbeitung  der  Baupläne  befand 
sich  Herr  Persius  auf  einer  Kunstreise  in  Italien. 
Nach  seiner  Rückkehr  war  es  ihm  leider  vom  Himmel 
nicht  vergönnt  an  der  weitern  Ausführung  seiner  er¬ 
sten  Entwürfe  Theil  zu  nehmen.  Zu  früh  für  die 
Kunst  und  seine  Freunde  wurde  er  ein  Opfer  über- 
mäfsiger  Anstrengungen. 

Zur  möglichst  schleunigen  Förderung  des  Baues 
wurde  die  administrative  Leitung  desselben  durch 
das  Königl.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts¬ 
und  Medicinal-Angelegenheiten  dem  Geheimen  Re¬ 
gierungsrath  Tschirner  anvertraut.  Die  Ausführung 
des  Baues  begann  mit  dem  8ten  Mai  1845,  und  noch 
in  demselben  Jahre  wurde  das  Hauptgebäude  und 
die  beiden  Beamtenhäuser  unter  Dach  gebracht. 

Im  Jahre  1846  machte  ich  eine  Reise  nach  Nord¬ 
deutschland,  Belgien,  Frankreich  und  England,  um 
die  neusten  Einrichtungen  in  Krankenhäusern  kennen 
zn  lernen.  Die  vorzüglichsten  Krankenhäuser  Süd¬ 
deutschlands  und  Italiens  hatte  ich  auf  einer  frühem 
Reise  kennen  zu  lernen  Gelegenheit. 

Ich  habe  mich  bemüht  die  gesammelten  Erfah¬ 
rungen  andrer  Baumeister  und  Mediciner,  so  wie  die 
Mittheilungen  der  Direktoren  und  Oekonomen,  zu¬ 
sammenzutragen,  und  für  diesen  neuen  Bau  so  viel 
als  thunlich  zu  benutzen  und  zu  vervollkommnen. 
In  wiefern  mir  dies  gelungen,  überlasse  ich  dem  Ur- 
theil  Sachverständiger  und  werde  mich  freuen,  wenn 
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diese  Schrift  Gelegenheit  gäbe,  die  so  sehr  beschränkte 
Litteratur  über  den  Bau  von  Krankenhäusern  zu  er¬ 
weitern. 

Mit  der  Herausgabe  habe  ich  gezögert,  denn  ich 
bin  ganz  der  Ansicht  des  Dr.  Heilbut,  der  in  seiner 
schätzbaren  Schrift  über  das  jüdische  Hospital  zu  Ham¬ 
burg  (1842)  sagt:  „Hospitäler  sollten  eigentlich  erst 
dann  beschrieben  werden,  wenn  sie  mehrere  Jahre 
hindurch  schon  in  Wirksamkeit  waren“. 

Die  Anstalt  ist  nunmehr  seit  2  Jahren  in  Wirk¬ 
samkeit  und  hat  hinreichend  Gelegenheit  geboten, 
über  die  getroffenen  Einrichtungen  ein  Urtheil  zu 
fällen.  Leider  ist  wegen  Mangel  an  Fonds  die  Zahl 
der  aufgenommenen  Kranken  nicht  so  grofs,  als  die 
ausgeführten  Baulichkeiten  und  getroffenen  Einrich¬ 
tungen  es  gestatten.  Durchschnittlich  werden  100 
Kranke  gepflegt,  während  die  Anstalt  für  350  Kran¬ 
ken  gebaut  ist. 

Was  in  der  2  jährigen  Frist,  während  welcher 
ich  mit  der  baulichen  Unterhaltung  der  Anstalt  be¬ 
traut  war,  zu  verbessern  war,  ist,  soweit  die  Mittel  es 
gestatteten,  auch  geschehen,  was  noch  zu  wünschen 
übrig  bleibt,  habe  ich  an  den  betreffenden  Stellen  be¬ 
merkt.  Nach  meinem  Abgänge  von  Berlin  ist  die 
bauliche  Aufsicht  über  diese  Anstalt  dem  Landbau¬ 
meister  Lohse  übertragen,  dessen  praktische  Tüch¬ 
tigkeit  die  beste  Bürgschaft  für  die  Vervollkommnung 
der  baulichen  Einrichtungen  giebt. 

Während  der  3  jährigen  Bauzeit  erfreute  ich  mich 
der  wahrhaft  liebenswürdigen  Oberaufsicht  des  Ge¬ 
heimen  Oberbauraths  Stüler  und  der  wackern  Hülfe 
des  Baumeisters  Römer,  denen  ich  hiermit  meinen 
innigsten  Dank  abstatte. 

Ueber  den  administrativen  Theil  dieser  Anstalt 
hat  nur  wenig  mitgetheilt  werden  können,  “  indem 
sichere  Resultate  erst  nach  mehrjähriger  Erfahrung 
und  auch  nur  dann  erzielt  werden  können,  wenn  hin¬ 
reichende  Mittel  vorhanden  sein  werden,  die  ganze 
Zahl  der  Kranken  aufzunehmen,  für  welche  die  bau¬ 
lichen  Einrichtungen  getroffen  worden  sind. 
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Abschnitt  I. 

lieber  die  Entstehung  der  Anstalt  und  deren  Umfang. 


§.  l. 

Gründung,  Statuten  und  Krankenordnung. 

Die  in  Kaiserswerth  am  Rhein  unter  der  Leitung  des  Pastors 
Fliedner  bestehende  Diaconissen- Anstalt  zur  Ausbildung 
von  Krankenpflegerinnen,  verbunden  mit  einer  Heilanstalt  für 
circa  80  Kranke,  erregte  bei  des  Königs  Majestät  den  Wunsch, 
ein  solches  Institut  für  Berlin  in  Wirksamkeit  zu  sehen.  Die 
Heilanstalt  sollte  indefs  eine  möglichst  grofse  Anzahl  von  Kran¬ 
ken  aufnehmen  können,  damit  dem  längst  gefühlten  Bedürf¬ 
nisse  „die  Zahl  der  Krankenhäuser  zu  vermehren,“  hiermit  zu¬ 
gleich  entsprochen  würde. 

Die  Königliche,  auf  den  Bau  bezügliche  Urkunde  lautet: 

„Wir  Friedrich  Wilhelm  von  Gottes  Gnaden,  Kö¬ 
nig  von  Preufsen,  haben  Uns  bewogen  gefunden,  in  Unse¬ 
rer  Residenzstadt  Berlin  ein  Institut  zur  Ausbildung  von 
Krankenpflegerinnen  zu  errichten,  mit  welchem,  zum  Vor¬ 
bilde  für  ähnliche  Anstalten,  eine  eigene  Kranken  -  Anstalt 
verbunden  werden  soll.  Diese  Stiftung,  welche  Wir  der 
Pflege  des  von  Uns  erneuerten  Schwanenordens  zu  überwei¬ 
sen  beabsichtigen,  wird,  so  hoffen  Wir,  Anregung  dazu  ge¬ 
ben,  dafs  nach  Art  der  Diaconissinnen  in  den  apostolischen 
Gemeinden,  auch  in  der  evangelischen  Kirche,  Jungfrauen 
und  Wittwen  dem  geordneten  Dienste  der  Kranken  und 
Notkleidenden  sich  widmen,  im  freiwilligen  Berufe  helfender 
Liebe  und  Barmherzigkeit.  Wir  haben  zu  dem  gedachten 
Zweck  im  Köpnicker  Felde  Unsrer  Residenzstadt  Berlin 
verschiedene  Grundstücke,  27  Morgen  43  □Ruthen  grofs, 
für  die  Summe  von  113,790  Thlr.  ankaufen  lassen,  auf  wel¬ 
chen  das  Krankenhaus  selbst,  nebst  dazu  gehöriger  Kirche, 
den  für  den  Geistlichen,  so  wie  die  Beamten  und  den  sonst 
erforderlichen  Räumlichkeiten,  mit  einem  Kostenaufwande 
von  (überschläglich)  461,000  Tkalern  nach  dem  von  Uns 
genehmigten  Plane  erbaut,  und  die  nöthigen  Gärten  einge¬ 
richtet  werden  sollen.  —  Für  die  Kranken  und  Pflegerin¬ 
nen  wird  täglicher  Gottesdienst  in  dem  Hause  gehalten  wer¬ 
den.  In  der  Anstalt  sollen  350  Kranke  Raum  finden;  für 
100  derselben  werden  Wir  die  Mittel  zur  Unterhaltung  mit 
10,500  Thlr.  jährlich  aus  Staatsfonds  an  weisen.  Wir  hegen 
die  Hoffnung,  dafs  für  eine  grofse  Anzahl  die  städtische 


Gemeinde  Unserer  Residenzstadt  Berlin  Krankenbetten  grün¬ 
den  wird,  und  bei  dem  weitverbreiteten  Wohlthätigkeitssinn 
auch  einzelne  Glieder  der  evangelischen  Kirche  gern  die 
Gelegenheit  ergreifen  werden,  in  Stiftung  einzelner  Betten, 
den  Armen  und  Kranken  der  Gemeinden  sich  helfend  und 
woklthuend  zu  erweisen.  —  Indem  Wir  uns  Vorbehalten, 
die  Anstalt,  sobald  dieselbe  ins  Leben  tritt,  mit  vollständi¬ 
gen  Statuten  zu  versehen,  flehen  Wir  zu  dem  Gott  der  Liebe 
und  Barmherzigkeit,  dafs  er  das  Haus,  zu  welchem  jetzt  der 
Grundstein  gelegt  wird,  gnädiglich  behüten,  und  die  Stiftung, 
welche  in  demselben  entstehen  soll,  zu  Seines  Namens  Ehre 
mit  wachsendem  Gedeihen  segnen  wolle.  So  geschehen 
Sanssouci  den  15.  Juli,  im  Jahre  unsers  Herrn,  dem  Ein¬ 
tausend  Achthundert  Fünf  und  vierzigsten,  und  Unserer  Re- 
ffierun«;  im  sechsten. 

Friedrich  Wilhelm. 

Diese  Urkunde,  mit  in  Porzellan  gebrannter  Schrift,  wurde 
mit  andern,  auf  die  Gründung  der  Anstalt  Bezug  habenden 
Nachrichten,  Zeichnungen  u.  dgl.  bei  der  am  23.  Juli  1845 
erfolgten  feierlichen  Grundsteinlegung,  in  einer  hermetisch  ver¬ 
schlossenen  kupfernen  Kapsel  in  den  unterm  Mittelpfeiler  der 
Chornische  vor  dem  Altäre  verlegten  Grundstein  gesenkt.  Die 
Baulichkeiten  und  die  Ausstattung  mit  den  nöthigen  Inventa- 
rienstücken  wurden  so  gefördert,  dafs  die  Anstalt  bereits  am 
10.  October  1847,  in  Gegenwart  Seiner  Majestät  des  Königs 
feierlichst  eingeweiht,  und  der  Oberin  des  Hauses,  Fräulein 
Marianne  von  Rantzau,  übergeben  werden  konnte. 

Die  auf  die  Verwaltung  der  Anstalt  bezüglichen  „Vor¬ 
läufigen  Statuten  “  und  die  „  Kranken  Ordnung  “  feigen  nach¬ 
stehend  : 

Vorläufiges  Statut 

für 

die  Diakonissen -Anstalt  Bethanien 

zu  Berlin. 

Nachdem  des  Königs  Majestät,  in  Allerhöchstdero  Ilaupt- 
und  Residenzstadt  Berlin  die  Diaconissen  -  Anstalt  Bethanien 
Allero-nädigst  zu  gründen  geruht  haben,  wird  mit  Allerhöch¬ 
ster  Genehmigung  als  vorläufiger  Leitfaden  für  die  Verwaltung 
dieser  Anstalt,  unter  Vorbehalt  der  Aufstellung  definitiver  Sta- 
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tuten  bis  nach  Einsammlung  näherer  Erfahrungen,  das  nach¬ 
stehende  Statut  erlassen. 

§.  1. 

I.  Zweck  der  Anstalt.  Die  Diaconissen- Anstalt  Betha¬ 
nien  zu  Berlin  ist  vorzugsweise  bestimmt,  evangelische 
Krankenpflegerinnen  zu  bilden,  welche  sich  diesem  Dienste 
christlicher  Liebe  und  Barmherzigkeit  im  Sinne  der  Diaco¬ 
nissen  der  apostolischen  Kirche  aus  freier  Wahl  widmen. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  in  der  Anstalt  auch  Kranke 
beiderlei  Geschlechts  zur  Verpflegung  und  Heilung  auf¬ 
genommen. 

Die  Diaconissen  sind  aber  auch  berufen,  und  dem- 
«jemäfs  mit  ihrem  Eintritt  in  die  Anstalt  ausdrücklich  zu 
verpflichten,  auch  anderen  Diensten  christlicher  Liebe  und 
Barmherzigkeit,  insbesondere  der  Pflege  der  Armen,  der 
Kinder,  entlassener  Strafgefangener,  gefallener  Mädchen 
u.  s.  w.  aufserhalb  der  Anstalt,  auf  Erfordern  sich  zu 
unterziehen. 

§.  2. 

II.  Dotation  der  Anstalt.  Die  Unterhaltung  der  Anstalt 
erfolgt  aus  den  ihr  zufliefsenden  Stiftungen,  Kurkosten, 
Abonnements-  und  anderweitigen  Pflegegeldern  und  Ge¬ 
schenken. 

§.  3.  | 

Wer  ein  Kapital  von  2000  Thalern  der  Anstalt  zuwen¬ 
det,  oder  einen  jährlichen  Beitrag  von  120  Thalern  lei¬ 
stet,  ist  berechtigt,  jederzeit  einen  Kranken  in  der  An¬ 
stalt  ohne  -weitere  Kosten  verpflegen  zu  lassen,  sofern  der 
Kranke  zur  Aufnahme  geeignet  ist. 

Wer  mindestens  1  Thaler  jährlich  beiträgt,  erhält  den 
gedruckten  Bericht,  welcher  jährlich  über  die  Leistungen 
der  Anstalt  veröffentlicht  wird,  ohne  weitere  Vergütigung. 

§.4. 

III.  A  u  f  s  i  c  h  t  ü  b  e  r  d  i  e  A  n  s  t  a  1 1.  Die  Diaconissen  -  Anstalt  : 
steht  unter  dem  Protectorat  der  Königin  Majestät. 

§.  5. 

Die  Oberaufsichtsrechte  des  Staats  werden  von  dem 
Minister  der  geistlichen  und  Unterrichts- Angelegenheiten 
wahrgenommen . 

§•  6-  j 

Die  nächste  Aufsicht  über  die  Anstalt  führt,  unter  dem 
Protectorat  der  Königin  Majestät  das  Kuratorium,  dessen 
Organisation,  Rechte  und  Pflichten  §.  45  bis  50  bestimmt 
sind. 

§•  v. 

IV.  Verfassung  und  innere  Einrichtung  derDiaco- 
nissen-Anstalt.  Eine  evangelische  Oberin  hat  die  Lei¬ 
tung  und  Verwaltung  der  ganzen  Anstalt,  vertritt  sie  nach 
innen  und  aufsen,  und  leitet  die  Oekonomie.  Ihr  zur  Seite 
stehen  rathend  und  helfend  der  Geistliche,  der  Arzt  und 
das  Kuratorium,  welches  ihr  für  die  Verwaltungszwecke 
die  nöthigen  Beamten  beigiebt. 

§.  8. 

a)  Verfassung  und  innere  Einrichtung  der  Bildungsanstalt 

für  Diaconissen. 

Die  Oberin,  welche  die  Kranken-  und  Armenpflege  prak-  j 
tisch  erlernt  haben  mufs,  hat  die  Bildungs- Anstalt  für  Dia-  j 


conissen  insbesondere  zu  verwalten,  und  die  Ausbildung 
derselben  zur  Kranken-  und  Armenpflege  zu  leiten,  mit 
Unterstützung  des  Geistlichen  in  der  geistigen  und  reli¬ 
giösen  Erziehung,  und  des  Arztes  in  der  technischen  Aus¬ 
bildung  zur  Krankenpflege. 

§•». 

Zur  Aufnahme  als  Probepflegerinnen  in  die  Diaconis¬ 
sen -Anstalt  sind  nur  fähig:  Jungfrauen  undWittwen  evan¬ 
gelischen  Glaubensbekenntnisses,  christlichen  Sinnes  und 
sittlichen  Wandels,  welche  in  der  Regel  das  18te  Jahr 
zurückgelegt  und  das  40ste  nicht  überschritten  haben.  Die 
Probe-  und  Unterrichtszeit  währt  sechs  bis  zwölf  Monate, 
nach  Erfordernifs  bis  zu  zw*ei  Jahren,  und  kann  bis  in’s 
dritte  Jahr  verlängert  werden.  Während  der  Probezeit 
erhalten  die  Probepflegerinnen  freie  Kost  und  Wohnung, 
und  wenn  die  Probezeit  noch  länger  als  ein  Jahr  währt, 
nach  Verlauf  des  ersten  Jahrs  nach  Bedürfnifs  auch  Klei¬ 
dung,  für  welche  sie  sonst  selbst  zu  sorgen  haben. 

§•  10. 

Die  Oberin  kann  wegen  des  Alters  Ausnahmen  gestat¬ 
ten,  und  über  die  Dauer  der  Probezeit  bestimmen,  auch 
während  der  Probezeit  entlassen,  jedoch  nur  mit  Zustim¬ 
mung  des  Geistlichen,  welcher  zugleich  auf  Entlassung 
antragen  darf.  Können  beide  sich  nicht  einigen,  so  ent¬ 
scheidet  das  Kuratorium. 

Vor  dem  Ende  der  Probezeit  mufs  das  Gutachten  des 
Arztes  wegen  der  Befähigung  der  Probepflegerinnen  zur 
Krankenpflege  gehört  werden.  Auch  müssen  vor  Auf¬ 
nahme  derselben  in’s  Diaconissen- Amt  alle  in  der  Anstalt 
befindliche  Diaconissen  um  ihre  Zustimmung  befragt  wer¬ 
den,  und,  wenn  die  Mehrzahl  derselben  sich  mit  Gründen 
dagegen  erklärt,  so  findet  die  Aufnahme  nicht  statt. 

§.  11. 

Minderjährige  haben  sowohl  vor  der  Aufnahme  in  die 
Anstalt  als  Probepflegerinnen ,  wie  vor  der  Einsegnung 
in’s  Diaconissen- Amt  die  schriftliche  Einwilligung  ihrer 
Väter,  beziehungsweise  der  Vormundschafts -Behörde,  bei¬ 
zubringen. 

§.  12. 

Während  der  Probezeit  können  die  Pflegerinnen  nach 
Belieben  wieder  ausscheiden,  haben  jedoch  der  Oberin  die 
Gründe  ihres  Entschlusses  zuvor  schriftlich  anzuzeigen. 

§.  13.  j 

Die  Aufnahme  in  das  Diaconissen- Amt  geschieht  durch 
feierliche  geistliche  Einsegnung  in  der  Kirche  der  Anstalt. 
Die  Diaconissen  versprechen  willigen  Gehorsam  gegen  die 
Gesetze  der  Anstalt,  treue  Wahrnehmung  ihres  Berufs  in¬ 
nerhalb  und  aufserhalb  der  Anstalt,  und  verpflichten  sich 
aufserdem  auch  zu  anderen  Diensten  christlicher  Liebe 
und  Barmherzigkeit,  in’s  besondere  der  Pflege  der  Armen, 
der  Kinder,  entlassener  Strafgefangener,  gefallener  Mäd¬ 
chen  u.  s.  w.  aufserhalb  der  Anstalt,  auf  Erfordern  sich 
zu  unterziehen. 

§-  14.  _  _ 

Die  Verpflichtung  zum  Diaconissendienst  dauert  vom 
Tage  der  Einsegnung  an ,  in  der  Regel  fünf  Jahre.  Sie 
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ist  aber  auch  nach  Ablauf  dieser  Zeit  als  eine  stillschwei¬ 
gend  fortdauernde  zu  betrachten,  jedoch  in  völlig  freier 
Weise,  so  dafs  das  Verhältnifs  von  beiden  Seiten  jeder¬ 
zeit  nach  Belieben  gelöst  werden  kann ,  und  zwar  von  Sei¬ 
ten  der  Oberin  nach  vorhergegangener  halbjähriger  Kün¬ 
digung  an  die  Diaconissen,  und  von  Seiten  dieser  nach  vor¬ 
heriger  einjähriger  Kündigung  an  die  Anstalt. 

§.  15. 

Vor  Ablauf  ihrer  Dienstzeit  können  die  Diaconissen 
nur  aus  besonders  wichtigen  Gründen  aus  ihrem  Amte 
ausscheiden,  wozu  namentlich  gehört,  wenn  Vater  oder 
Mutter  ihrer  zu  bedürfen  glauben,  die  Vormundschafts¬ 
behörde  sie  zurückverlangt,  oder  eine  Diaconissin  sich  zu 
verehelichen  beabsichtigt.  In  letzterem  Falle  haben  sie 
vor  Eingehen  einer  Verlobung  die  Oberin  darüber  um 
Rath  zu  fragen,  und  den  Austritt  wenigstens  drei  Monate 
vorher  anzuzeigen. 

Eine  mit  Genehmigung  der  Eltern,  oder  der  Vormund¬ 
schaftsbehörde  aufgenommene  Diaconissin  darf  wider 
ihren  eigenen  Willen  dem  Diaconissendienste  nicht 
entzogen  werden,  es  sei  denn,  dafs  die  Eltern  ein  wirk¬ 
liches  und  dringendes  Bedürfnifs  nach  persönlicher  Ilülfs- 
leistung  ihres  Kindes  zu  ihrer  Erhaltung  darzuthun  im 
Stande  sind. 

§.  16. 

Eine  Entlassung  vor  Ablauf  der  Dienstzeit  kann  von 
der  Oberin,  mit  Zustimmung  des  Geistlichen  gleichfalls 
nur  aus  besonders  wichtigen  Gründen  beschlossen  werden. 

§•  17- 

Die  Diaconissen  werden  während  ihrer  Dienstzeit  mit 
allem  Nöthigen  versorgt,  auch  mit  der  innerhalb  und 
aufserlialb  der  Anstalt  zu  tragenden,  vorgeschriebenen 
Tracht.  Diese  besteht  in  weifser  Mütze,  weifsem  Kragen 
und  des  Werktags  in  dunkelblauem,  gedrucktem  Kleide 
und  blauer  Schürze,  des  Sonntags  ln  dunkelblauem  Me¬ 
rinokleide,  kohlschwarzer  Merinoschürze,  und  kohlschwar¬ 
zem  Umsclilagetuclie.  Der  Mantel  ist  von  kohlschwarzem 
Merino  oder  Tuch,  der  Hut  von  Seide  von  eben  dieser 
Farbe.  Die  Probepflegerinnen  tragen  in  der  Regel  ihre 
eigene,  dunkelfarbige  Kleidung,  haben  sich  hierin  jedoch 
nach  den  Vorschriften  der  Hausordnung  zu  richten. 

§.  18. 

Die  Diaconissen,  welche  eigenes  V ermögen  besitzen  und 
auf  die  Unterstützung  der  Anstalt  für  ihre  Bedürfnisse 
verzichten,  haben  deshalb  keinen  Vorzug  vor  den  andern 
Schwestern.  Sie  bleiben  im  ungeschmälerten  Besitz  ihres 
Vermögens.  Wenn  die  Oberin  jedoch  finden  sollte,  dafs 
die  Verwaltung  desselben  mehr  Zeit  und  Kräfte  der  Schwe- 
Stern  in  Anspruch  nimmt,  als  ihr  Pflegedienst  erlaubt,  so 
müssen  sie  die  Verwaltung  einer  anderen  passenden  Per¬ 
son  aufserlialb  der  Anstalt  übertragen. 

§•  19- 

Keine  Pflegerin  darf  für  ihre  Dienste  innerhalb  und 
aufserlialb  der  Anstalt  irgend  ein  Geschenk,  weder  von 
Privatpersonen,  noch  von  Anstalten  oder  Vereinen,  für 
sich  annehmen. 


§.  20. 

Die  Diaconissen  werden  zur  Ausübung  der  Kranken¬ 
pflege  auch  aufserlialb  des  Mutterhauses,  nach  Bestim¬ 
mung  der  Oberin  und  des  Geistlichen,  an  andere  Kran¬ 
kenhäuser  und  ähnliche  Wohlthätigkeits- Anstalten,  an 
evangelische  Gemeinden  und  Hülfsvereine,  so  wie  an  Pri¬ 
vatpersonen,  zunächst  in  den  östlichen  Provinzen,  aus¬ 
nahmsweise  auch  nach  andern  Gegenden  entsendet.  Die 
Festsetzung  der  desfallsigen  Bedingungen  mit  den  betref¬ 
fenden  Vorständen  und  Privaten  ist  lediglich  Sache  der 
Anstalt,  und  der  Bestimmung  der  letzteren  bleiben  die 
entsendeten  Diaconissen  auch  auswärts  unterworfen. 

§.  21. 

Wenn  Diaconissen  in  treuer  Wahrnehmung  ihres  Be- 
rufs  dienstunfähig  werden,  und  keine  Mittel  besitzen,  so 
wird  die  Anstalt  sie  im  Mutterhause  oder  auf  andere 
Weise  versorgen. 

§.  22. 

Die  Oberin  wählt  sich  aus  den  erfahrensten  Diaconis- 
sen  eine  Stell  Vertreterin  und  eine  Probemeisterin, 
welcher  letzteren  besonders  die  Erziehung  und  Beaufsichti¬ 
gung  der  Probepflegerinnen  obliegt.  Sodann  steht  der  Vor¬ 
steherin  in  der  Leitung  der  inneren  Verwaltung  und  der 
Bildung  und  Beschäftigung  der  Diaconissen  ein  innerer 
Rath  zur  Seite,  wozu  stets  die  stellvertretende  Vorstehe¬ 
rin  und  die  Probemeisterin  gehören,  sowie  2  bis  4  andere 
erfahrene  Diaconissen.  Die  letzteren  wählt  die  Oberin 
aus  den  übrigen  Diaconissen.  In  diesem  inneren  Rathe 
hat  der  Anstaltsgeistliche  Sitz  und  Stimme.  Die  Tages¬ 
ordnung  und  die  besonderen  Dienst-  und  Hausordnungen 
für  die  Diaconissen  werden  von  der  Oberin  näher  festge- 
setzt  und  dem  Kuratorium  mitgetheilt.  Dieses  hat  nach 
Verlauf  eines  Viertel  Jahres,  von  der  Zeit  seiner  Einset¬ 
zung  ab  gerechnet,  seine  gutachtlichen  Bemerkungen  über 
etwaige  Modificationen  derselben  mit  einem  revidirten  Ent¬ 
wurf  durch  den  Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten 
Ihren  Majestäten  dem  Könige  und  der  Königin  zu  Aller¬ 
höchsteigener  Bestätigung  vorzulegen. 

§.  23. 

Inwieweit  künftig  die  Diaconissen  bei  der  Wahl  der 
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Oberin  mit  einwirken  sollen,  bleibt  weiterer  Bestimmung 
Vorbehalten. 

§.  24. 

Evangelische  Jungfrauen  und  Wittwen,  welche  ohne  in 
den  Diaconissendienst  zu  treten,  sich  auf  eigene  Kosten 
in  der  Anstalt  für  die  Krankenpflege  ausbilden  wollen, 
werden,  soweit  es  nach  dem  Ermessen  der  Oberin  die 
Verhältnisse  der  Anstalt  gestatten,  zugelassen  werden, 
und  sollen  die  Bedingungen  über  ihren  Eintritt  und  ihre 
Stellung,  auf  den  Vorschlag  der  Oberin,  vom  Kuratorium 
näher  festgestellt  werden. 

§.  25. 

b)  Verfassung  und  innere  Einriclitnng  der  Heil-Anstalt. 

Die  in  der  Diaconissen- Anstalt  zur  Ausbildung  für  die 
Krankenpflege  befindliche  Heilanstalt  wird  von  dem  diri- 
girenden  Arzte  der  Anstalt  in  technischer  Beziehung  ge- 
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leitet  und  beaufsichtigt,  welcher  über  die  medicinische 
und  diätetische  Behandlung  der  Kranken  allein  zu  ent¬ 
scheiden  hat. 

§•  26. 

Der  Assistenzarzt,  welcher  ihm  zur  Hülfe  beigegeben 
ist,  und  in  Behinderungsfällen  seine  Stelle  vertritt,  steht 
unter  seiner  Leitung  und  Aufsicht;  ebenso  die  anderen 
nötliig  werdenden  Hülfsärzte  und  Chirurgen,  welche  von 
ihm  gegen  dreimonatliche  Kündigung  angenommen  wer¬ 
den.  Nur  promovirte  und  approbirte  praktische  Aerzte 
von  zuverlässigem  Charakter  und  sittlichem  Wandel  dür¬ 
fen  als  Assistenz-  und  Hülfsärzte  zugelassen  werden.  Sie 
sind  vor  ihrer  Annahme  der  Oberin  namhaft  zu  machen, 
um  sich  über  etwaige  Bedenken  gegen  ihre  Personen 
äufsern  zu  können. 

Erachtet  sie  das  Wohl  der  Anstalt  durch  das  Betragen 
eines  angestellten  Hülfsarztes  für  gefährdet,  so  ist  der 
dirigirende  Arzt  verpflichtet,  ihn  auf  ihr  Verlangen  sofort 
zu  entlassen. 

Die  Instructionen  für  den  Assistenzarzt  und  die  Hülfs¬ 
ärzte  werden  von  dem  dirigirenden  Arzte  ertheilt,  imd 
von  dem  Kuratorium  genehmigt. 

§.  27. 

Der  dirigirende  Arzt,  wie  der  Assistenzarzt  sind  evan¬ 
gelischer  Confession  und  werden  künftig  vom  Kuratorium 
unter  Bestätigung  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts¬ 
und  Medicinal  -  Angelegenheiten  angestellt.  Die  erste  Er¬ 
nennung  des  dirigirenden  Arztes  und  des  Assistenzarztes 
erfolgt  zunächst  provisorisch.  Wenn  der  dirigirende  Arzt 
sich  in  wichtigen,  das  Wohl  der  Heilanstalt  betreffenden, 
und  in  dem  Statut  nicht  vorhergesehenen  Punkten  nicht 
mit  der  Oberin  und  dem  Geistlichen  einigen  kann,  so 
entscheidet  das  Kuratorium. 

§.  28. 

Der  dirigirende  Arzt  entscheidet  über  die  Aufnahme 
und  Entlassung  der  Kranken,  welche  seinen  Anordnungen 
in  der  Anstalt  pünktlich  zu  gehorchen  haben.  Bei  der 
Abwesenheit  des  Arztes  hat  in  dringenden  Fällen  auch 
die  Oberin  das  Recht,  Kranke  aufzunehmen,  jedoch  dem 
Arzt  davon  ungesäumt  Mittheilung  zu  machen. 

§.  29. 

Unbedingt  ausgeschlossen  von  der  Aufnahme  in  die  Heil¬ 
anstalt  sind  Geisteskranke,  Epileptische,  Pockenkranke,  sy¬ 
philitische  Männer  und  Unheilbare.  Zum  klinischen  Un¬ 
terricht  darf  die  Heil -Anstalt  nicht  benutzt  werden. 

§.  30. 

Die  Aufnahme  der  Kranken  erfolgt  nach  Befinden  un- 
entgeltlich  oder  gegen  näher  festzusetzende  Kurkosten. 
Diejenigen  der  Einhundert  von  des  Königs  Majestät  ge¬ 
stifteten  Betten,  über  deren  Besetzung  Allerliöchstdiesel- 
ben  keine  nähere  Bestimmung  getroffen,  hat  die  Oberin 
mit  solchen  armen  Kranken  zu  belegen,  welche  sie  der 
Aufnahme  am  bedürftigsten  hält,  hat  aber  zuvor  dem  di¬ 
rigirenden  Arzte  davon  Kenntnifs  zu  geben.  Dem  Kura¬ 
torium  hat  sie  in  der  monatlichen  Sitzung  da  von  Mitthei¬ 
lung  zu  machen. 


§.  31. 

Die  Diaconissen  und  Probepflegerinnen,  welche  sich  für 
die  Krankenpflege  ausbilden,  sind,  in  technischer  Ausübung 
derselben,  dem  dirigirenden  Arzte  wne  dem  Assistenzärzte 
pünktliche  Folgsamkeit  imd  treue  Ausführung  der  ihnen  er- 
theilten  medicinischen  und  diätetischen  Vorschriften  schul¬ 
dig.  Welche  er  zur  technischen  Krankenpflege  ungeeig¬ 
net  findet,  hat  er  der  Oberin  anzuzeigen,  die  hierauf  alle 
irgend  zulässige  Rücksicht  nehmen  wird. 

§.  32. 

Der  dirigirende  Arzt  ertheilt  den  Probepflegerinnen 
wöchentlich  theoretischen  Unterricht  in  der  Krankenpflege 
und  hat  für  ihre  practische  Ausbildung  in  derselben  zu 
sorgen. 

§.  33. 

Der  dirigirende  Arzt  hat  die  Apotheke  der  Anstalt  zu 
überwachen  und  die  mit  der  Verwaltung  der  Apotheke 
beauftragte  Diaconissin  steht  in  dieser  Beziehung  unter 
seiner  besonderen  Aufsicht. 

§.  34. 

Die  Hülfswärter,  welche  in  der  Pflege  erwachsener 
männlicher  Kranken  den  Diaconissen  Hülfe  leisten,  so  dafs 
sie  alle  die  Pflegedienste  verrichten,  welche  für  die  letz¬ 
teren  nicht  passen,  sind  dem  Arzte  in  der  technischen 
Krankenpflege  unterworfen,  und  pünktlichen  Gehorsam 
schuldig.  Er  kann  jeden  derselben  von  der  Krankenpflege 
zurückweisen,  sobald  er  ihn  dazu  ungeeignet  findet.  Der 
Geistliche  hat  sie  in  religiöser  und  sittlicher  Hinsicht  zu 
überwachen  und  zu  fördern. 

Sie  haben  den  Vorgesetzten  Diaconissen,  wie  der  Oberin 
zu  gehorchen,  welche  sie,  soweit  es  der  Krankendienst 
erlaubt,  auch  zu  Haus-  und  Gartenarbeiten  verwenden  kann. 
Sie  nimmt  sie,  ebenso  wie  das  übrige  Dienstpersonal,  auf 
Kündigung  an,  und  kann  sie  versetzen  imd  entlassen, 
letzteres  nur  mit  Zustimmung  des  Geistlichen,  welcher 
auch  auf  Entlassung  antragen  darf.  Sie  hat  von  der  Ver¬ 
setzung  und  Entlassung  derselben  dem  Arzte  alsbald  Mit¬ 
theilung  zu  machen. 

§.  35. 

V.  \erwaltung  und  Oekonomie  der  Diaconissen- 
Anstalt.  Alle  Verwaltungs- Angelegenheiten  der  Dia¬ 
conissen  -  Anstalt ,  insbesondere  die  gesammte  Oekonomie 
des  Hauses,  stehen  unter  der  Leitung  der  Oberin.  Sie 
hat  die  Oekonomiegehülfen,  sowie  die  ganze  Hausdiener- 
,  schaff,  welche  unter  ihrer  Disciplin  stehen,  anzustellen 
und  zu  entlassen,  imd  für  die  Erhaltung  der  Reinlichkeit, 
Ordnung  und  Ruhe,  sowohl  in  der  Heilanstalt,  wie  in 
der  Bildungsanstalt  für  Diaconissen  zu  überwachen.  Sie 
sorgt  für  sämmtliche  Bedürfnisse  der  Anstalt ,  bewirkt  die 
nöthigen  Ankäufe  und  schliefst  die  erforderlichen  Liefe¬ 
rungs-Kontrakte.  Uebersteigt  der  Gegenstand  der  Kon¬ 
trakte  die  Summe  von  100  Thalern,  so  sind  sie  dem  Vor¬ 
sitzenden  des  Kuratoriums  zuvor  zur  Prüfung  imd  Ge¬ 
nehmigung  zuzusenden.  Zu  allen  Reparaturbauten  und 
Neubauten,  welche  mehr  als  100  Thaler  kosten,  ist  die 
Genehmigung  des  Kuratoriums  einzuholen. 
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§.  36. 

Die  Verwaltung  der  Kasse  wird  einem  besonderen  Ren¬ 
danten  übertragen.  Die  Zahlungsanweisungen  werden  bis 
zu  einer  Summe  von  50  Thalern  von  der  Oberin  selbst¬ 
ständig  ertheilt,  die  Anweisungen  über  höhere  Beträge 
werden  dem  Vorsitzenden  des  Kuratoriums  zur  Prüfung 
und  Genehmigung  durch  Mitzeichnung  vorgelegt,  in  wel¬ 
chem  Fall  derselbe  für  die  Zulässigkeit  der  Zahlung  ver- 
antwortlich  ist.  Der  Rendant  hat,  soweit  die  Kassenge¬ 
schäfte  es  gestatten,  auch  andere,  seiner  Stellung  und 
seinen  Fähigkeiten  entsprechende  Geschäfte,  welche  die 
Vorsteherin  ihm  aufträgt,  zu  übernehmen. 

§.  37. 

Insbesondere  fungirt  der  Rendant  für  jetzt  zugleich  als 
Sekretair  der  Anstalt,  und  hat  als  solcher  die  schriftlichen 
Arbeiten  und  Verhandlungen  in  Betreff  der  Aufnahme  und 
Entlassung  der  Kranken  und  ihrer  Bezahlung,  auch  die 
Registratur-  Kalkulatur-  und  Kanzleigeschäfte  zu  besor¬ 
gen,  und  in  der  übrigen  Anstalts -Korrespondenz  Hülfe 
zu  leisten.  Er  entwirft  jährlich  unter  Aufsicht  der  Oberin 
den  Etat  der  Anstalt,  welcher  vom  Kuratorium  festgestellt 
wird.  Er  ist  evangelischer  Confession,  der  Oberin  unter- 
gerodnet,  und  wird,  wie  die  übrigen  Anstaltsbeamten,  vom 
Kuratorium  mit  näheren  Dienst -Instructionen  versehen. 

Der  Rendant  und  Sekretair  wird  das  erste  Mal  vom 
Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten,  später  von  dem 
Kuratorium,  unter  Bestätigung  des  genannten  Ministers, 
angestellt.  Die  erste  Anstellung  erfolgt  nur  provisorisch. 

§.  38. 

VI.  Kirchliche  Einrichtung  der  Anstalt  und  Seel¬ 
sorge.  Die  Diaconissen- Anstalt  hat  eine  für  sie  be¬ 
stimmte  Kirche,  und  bildet  eine  selbstständige  evangelische 
Parochie,  zu  welcher  alle  Beamte  und  Angehörige  der 
Anstalt,  mit  Ausschliefsung  jeder  Exemtion,  als  einge- 
pfarrt  zu  betrachten  sind,  insofern  sie  im  Bezirk  der  An¬ 
stalt  wohnen. 

§.  39. 

Die  Patronatsrechte  werden  von  dem  Kuratorium  aus¬ 
geübt,  die  Patronatslasten  von  der  Anstalt  getragen. 

§.  40. 

Für  die  Parochie  wird  ein  besonderer  Geistlicher  an¬ 
gestellt,  dessen  Wahl  für  das  erste  Mal  Seiner  Majestät 
dem  Könige  Vorbehalten  bleibt.  In  künftigen  Vacanz- 
fällen  wird  er  von  dem  Kuratorium  berufen,  und  von  dem 
Consistorium  der  Provinz  Brandenburg  bestätigt. 

§.  41. 

Der  Geistliche  ist  der  Seelsorger  für  das  im  Bezirk 
der  Anstalt  wohnende  Beamten  -  und  Dienstpersonal,  wie 
für  die  Pflegerinnen  und  evangelischen  Kranken.  Er  hat 
die  täglichen  Morgenandachten  der  Diaconissen  zu  leiten, 
des  Sonntags  zweimal,  und  in  der  Woche  an  zwei  Tagen 
einmal  Gottesdienst  in  der  Kirche  zu  halten,  das  heilige 
Abendmahl  nach  Bedürfnifs  auszutheilen,  und  die  übrigen 
Amtshandlungen  zu  verrichten.  —  Er  besucht  die  Kran¬ 
ken  auf  ihren  Zimmern  täglich  nach  Bedürfnifs,  und  hat 
dafür  zu  sorgen,  dafs,  wo  er  nicht  selbst  Andacht  auf 


den  Krankenzimmern  halten  kann,  die  Diaconissen  es  täg- 
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lieh  nach  seiner  Anleitung  thun. 

§.  42. 

Der  Geistliche  leitet  die  geistige  und  religiöse  Bildung 
der  Probepflegerinnen  und  sucht  die  Diaconissen  fortwäh¬ 
rend  in  der  christlichen  Erkenntnifs  und  der  liebevollen 
und  umsichtigen  Behandlung  der  Kranken  zu  fördern. 
Er  hilft  der  Oberin  in  der  Korrespondenz,  soweit  sich 
diese  auf  die  Aufnahme  von  Probepflegerinnen  und  die 
Aussendung  von  Diaconissen  bezieht.  Er  erhält  eine  vä¬ 
terliche  Verbindung  mit  den  auswärts  wirkenden  Diaco¬ 
nissen,  nöthigenfalls  auch  durch  Reisen,  ist  überhaupt  der 
Rathgeber  der  Oberin  in  allen  religiösen  und  kirchlichen 
Dingen,  wie  in  den  Erziehungs-  und  Bildungszwecken  der 
Anstalt. 

§.  43. 

Der  Geistliche  steht  ausschliefslich  unter  der  Disciplin 
der  betreffenden  geistlichen  Obern,  und  es  wird  für  ihn 
nach  Maafsgabe  der  zu  machenden  Erfahrungen  später 
eine  besondere  Instruction  vom  Kuratorium  erlassen,  wel¬ 
che  vom  Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten  zu 
bestätigen  ist.  Zu  Reisen  bedarf  der  Geistliche  auch 
eines  Urlaubs  des  Kuratoriums.  —  Er  wird  mit  dem  Vor¬ 
behalte  angestellt,  dafs  er  sich  nach  Befinden  der  Um¬ 
stände  eine  Versetzung  in  eine  andere  Pfarrstelle  mit  min¬ 
destens  gleichem  Einkommen  gefallen  lassen  mufs,  sowie 
auch  seine  diesfälligen  Wünsche  nach  einer  acht-  bis 
zehnjährigen  pflichtmäfsigen  Amtsführung  in  der  Anstalt 
möglichst  berücksichtigt  werden  sollen. 

§.  44. 

Zur  Hülfsleistung  bei  den  gottesdienstlichen  und  ande¬ 
ren  amtlichen  Verrichtungen  des  Geistlichen  ist  ein  Kü¬ 
ster  und  Kantor  angestellt.  Derselbe  hat  die  Orgel  in 
der  Kirche  zu  spielen,  die  gesetzlichen  Obliegenheiten  des 
Küsters  zu  erfüllen,  die  Pflegerinnen  im  Singen  und  nach 
Anweisung  und  unter  Aufsicht  des  Pfarrers  in  anderen 
Hülfskenntnissen  zu  unterrichten,  den  Elementarunterricht 
der  in  die  Anstalt  auffenommenen  kranken  Kinder  zu 

O 

übernehmen,  und  soweit  es  sein  Hauptamt  gestattet  in 
der  Anstalts -Korrespondenz  zu  helfen. 

Er  wird  mit  dem  Vorbehalt  angestellt,  dafs  er  sich  nach 
Befinden  der  Umstände  eine  Versetzung  in  eine  andere 
Stelle,  mit  mindestens  gleichem  Einkommen,  gefallen  las¬ 
sen  mufs,  so  wie  auch  seine  diesfälligen  Wünsche  nach 
einer  acht-  bis  zehnjährigen  pflichtmäfsigen  Amtsführung 
in  der  Anstalt  möglichst  berücksichtigt  werden  sollen. 

§.  45. 

VH.  Organisation  und  Geschäftskreis  des  Kurato- 

o 

riums.  Das  Kuratorium  der  Diaconissen- Anstalt  (§.  6.) 
besteht,  einschliefslich  des  Vorsitzenden,  aus  fünf  männ¬ 
lichen  und  drei  weiblichen  Mitgliedern,  welche  nach  §.  46. 
periodisch  erneuert  werden,  und  aus  drei  permanenten 
Mitgliedern,  nämlich:  der  Oberin  der  Anstalt,  dem  Seel- 
sorger  derselben  und  dem  Pastor  Fliedner  zu  Kaisers- 
werth,  als  aufserordentlichem  Mitgliede.  —  Sämmtliche 
Mitglieder  müssen  der  evangelischen  Confession  zugethan 


sein.  —  Unter  den  erstgenannten  fünf  sich  periodisch  er-  1 
neuernden  männlichen  Mitgliedern,  soll  sich  stets  ein  prak¬ 
tischer  Geistlicher  aus  Berlin,  und  ein  nicht  bei  der  An¬ 
stalt  fungirender  praktischer  Arzt  befinden.  Zur  Berathung 
aller  technischen  Kranken  -Angelegenheiten  wird  der  diri- 
girende  Arzt  der  Anstalt  zugezogen. 

§.  46. 

Die  nicht  schon  durch  ihr  Amt  berufenen  Mitglieder 
und  die  für  dieselben  zu  ernennenden  Stellvertreter  wer¬ 
den  für  das  erste  Mal,  die  männlichen  von  des  Königs, 
die  weiblichen  von  der  Königin  Majestät  ernannt.  —  Spä¬ 
ter  werden  diese  periodisch  sich  erneuernden  Mitglieder, 
von  denen  alle  drei  Jahre  ein  Drittel  (zu  2.  2  und  1.) 
ausscheidet,  durch  eigene  Wahl  des  Kuratoriums  nach 
Mehrheit  der  Stimmen  wieder  ergänzt;  mit  Ausnahme 
des  Vorsitzenden,  bei  dessen  Ausscheiden  Seine  Majestät 
Sich  die  Wiederbesetzung  der  Stelle  stets  unmittelbar  Vor¬ 
behalten.  —  Die  Ausscheidenden  sind  wieder  wählbar.  • — 
Treten  einzelne  Mitglieder  vor  Ablauf  der  dreijährigen 
Periode  aus,  so  treten  ihre  Stellvertreter  für  die  noch 
fehlende  Zeit  an  ihre  Stelle,  und  das  Kuratorium  wählt 
einen  neuen  Stellvertreter.  Von  den  neuen  Waiden  wird 
dem  Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten  und  durch 
ihn  an  des  Königs  und  der  Königin  Majestät  jedesmal 
sogleich  Anzeige  gemacht.  —  Scheidet  der  Stellvertreter 
des  Vorsitzenden  aus,  so  werden  Seine  Majestät  nach  der 
erfolgten  Ergänzung  der  Mitglieder  aus  ihnen  einen  neuen 
Stellvertreter  ernennen. 

§.  47. 

Die  Sitzungen  des  Kuratoriums  werden  monatlich  we¬ 
nigstens  einmal  in  der  Anstalt  gehalten.  Alle  Mitglieder 
verrichten  ihre  Geschäfte  unentgeltlich. 

§.  48. 

Das  Kuratorium  führt  die  Aufsicht  über  die  Diaconis- 
sen- Anstalt  und  alle  ihre  Beamten,  entscheidet  in  strei¬ 
tigen  Fällen  nach  Maafsgabe  der  Statuten,  und  hat  die 
allgemeine  Fürsorge  für  alle,  besonders  die  finanziellen 
Interessen  der  Anstalt. 

Der  Vorsitzende  des  Kuratoriums  übernimmt  die  Kura¬ 
tel  über  die  Kasse,  ist  für  die  zweckmäfsige  Verwaltung 
des  Anstalts- Vermögens  verantwortlich ,  nimmt  mit  der 
Vorsteherin  die  Jahres -Rechnung  ab,  deren  Revision  und 
Ertheilung  der  Decharge  dem  Kuratorium  zusteht,  und 
überwacht  besonders  die  Verwaltungs -Beamten  der  An¬ 
stalt  in  ihrer  Amtsführung.  Die  Oberin  findet  namentlich 
in  allen  Verwaltungs- Angelegenheiten  des  Hauses  bei  ihm 
den  erforderlichen  Rath. 

Die  Anstalt  ist  der  Controlle  der  Ober  -  Rechnungskam- 
mer  nicht  unterworfen. 

§.  49. 

In  Zukunft  und  bis  auf  weitere  Bestimmung  wählt  das 
Kuratorium  sowohl  die  Oberin  als  auch  den  Geistlichen, 
den  dirigirenden  und  den  Assistenz- Arzt,  die  Verwaltungs- 
Beamten  und  den  Kantor  unter  Bestätigung  des  Ministers 
der  geistlichen  Angelegenheiten. 

Das  Kuratorium  kann  bei  dem  Letzteren  nöthigenfalls  | 


auf  Versetzung,  beziehungsweise  auf  Quieseirung  der  Obe¬ 
rin  und  übrigen  Beamten  der  Anstalt  antragen. 

Hinsichtlich  der  Grundsätze,  nach  welchen  die  Quies- 
cirimg  erfolgt,  bleibt  die  Bestimmung  Vorbehalten. 
Berlin,  den  29.  November  1847. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal-Angelegenh  eiten. 

«  (gez.)  Eichhorn. 


Kranken  -  Ordnung. 

Verhaltungs-Regeln  für  die  Kranken. 

1)  Jeder  in  die  Anstalt  tretende  Kranke  erhält,  wenn  er  es 
bedarf,  die  nöthige  Kleidung  von  der  Anstalt  und  hat 
seine  eigene  Kleidung  und  die  andern  Gegenstände,  welche 
er  mitgebracht,  der  pflegenden  Schwester,  gegen  Quit¬ 
tung  zu  übergeben,  welche  sie  verwahrt,  und  ihm  bei 
dem  Austritt  aus  der  Anstalt  zurückgiebt. 

2)  Das  Zurückbehalten  von  Kleidungsstücken,  von  Geld  und 
Gegenständen  von  Geldeswerth  ist  untersagt;  behält  der 
Kranke  aber  demungeachtet  dergleichen  Dinge  zurück 
und  es  kommt  ihm  etwas  davon  abhanden,  so  hat  der¬ 
selbe  nicht  nur  keinen  Ersatz  vom  Kranken¬ 
hause  zu  fordern,  sondern  es  wird  nicht  ein¬ 
mal  von  der  Art  des  Abhandenkommens  der 
bezeichneten  Ge  ge  nstände  die  geringste  No-j 
tiz  genommen,  wie  der  Anstalt  auch  aus  der 
einzuleitenden  Nachforschung  keine  Lasten 
erwachsen  dürfen. 

3)  Ist  der  Kranke  aufgenommen,  so  hat  er  sich  in  den  vom 
Arzte  bestimmten  Krankensaal ,  und  hier  angekommen, 
an  das  von  der  Pflegerin  ihm  angewiesene  Bett  zu  begeben. 

4)  Der  Kranke  hat  der  Schwester  und  dem  Krankenwärter, 
sowie  dem  Arzte  pünktlich  und  ohne  IVidersprucli  zu 
gehorchen. 

5)  Der  Kranke  hat  sich  und  seine  Kleidung  reinlich  zu  hal¬ 
ten,  auch  das  Bett  zu  schonen.  Wenn  er  aufstehen  darf, 
so  mufs  er  sein  Bett  so  viel  wie  möglich  in  Ordnung’ 
bringen.  Ueberhaupt  hat  er  sich  der  Ordnung  und  Rein¬ 
lichkeit  in  allen  Stücken  zu  befleissigen.  Er  darf  daher 
auch  nicht  im  Zimmar,  noch  auf  den  Gängen  auf  den 
Boden  spucken.  Wo  es  nötliig  ist,  sind  Spucknäpfe 
hingestellt. 

6)  Das  Tabackrauehen  und  das  Tabackkauen  ist  den  Kran¬ 
ken  in  der  Anstalt  nirgends  erlaubt. 

7)  Ohne  ärztliche  Erlaubnils  hat  der  Kranke  das  Bett  und 
den  Krankensaal  nicht  zu  verlassen. 

8)  Ebenso  wenig  darf  ein  Kranker  länger  im  Bette  liegen 
bleiben,  als  es  der  Arzt  für  nothwendig  findet,  wie  es 
ihm  auch  untersagt  ist,  sich  ausser  dem  ihm  angewiese¬ 
nen  Bette,  in  andere  zu  legen,  oder  einzelne  Stücke  von 
diesen  zu  gebrauchen. 

9)  Kranke,  welche  das  Bett  verlassen  dürfen  und  können, 
haben  keinen  Anspruch  auf  den  Gebrauch  von  Leibschüs- 
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sein,  sondern  sie  haben  sich  des  Abtrittes  oder  der  in  den 
Krankensälen  eigends  zur  Aufnahme  der  Nachtstühle  ein¬ 
gerichteten  Lokale  zu  bedienen. 

10)  In  den  Abtritten  wie  beim  Gebrauche  der  Nachtstühle 
ist  die  gröfste  Reinlichkeit  zu  beobachten,  und  sollte  eine 
Verunreinigung  derselben  bemerkt  werden,  so  hat  der 
letzte,  welcher  den  Abtritt  oder  den  Nachtstuhl  benutzte, 
ohne  Widerrede  denselben  zu  reinigen.  —  Bemerkt  da¬ 
her  der  Kranke  beim  Eintritte  in  den  Abtritt  oder  in 
das  für  Aufnahme  eines  Nachtstuhles  bestimmte  Lokale 
eine  Verunreinigung,  so  hat  er  dieses  vor  dem  Gebrauche 
anzuzeigen,  damit  der  Vorausgegangene  zur  Reinigung 
angehalten  wird.  Unterlässt  dieses  der  betreffende  Kranke, 
so  hat  er  die  Reinigung  selbst  vorzunehmen. 

11)  Jeder  Kranke  mufs  die  vom  Arzte  verordnete  Arznei  ge¬ 
brauchen,  und  die  von  demselben  bestimmten  Nahrungs¬ 
mittel,  und  die  bestimmte  Portion  sich  gefallen  lassen, 
ohne  darüber  zu  murren.  —  Auch  darf  kein  Kranker  seine 
Speisen  oder  Getränke  oder  Medicin  an  andere  Kranke, 
ohne  Erlaubnifs  der  Schwester  mid  des  Arztes,  geben 
oder  vertauschen,  sondern  mufs,  was  er  nicht  geniefsen 
kann,  der  Schwester  zurückgeben. 

12)  Kein  Kranker  darf  sich  Speisen  oder  Getränke  von  aussen 
bringen  lassen,  und  wenn  besuchende  Verwandte  oder 
Andere  ihm  dergleichen  bringen ,  so  mufs  Alles  der 
Schwester  übergeben  werden,  damit  diese  über  das  Ge¬ 
niefsen  ,  oder  Nicht-Geniefsen ,  bestimme.  Auch  darf  kein 
Kranker  für  den  andern  heimlich  Commissionen  machen, 
sondern  mufs  die  Schwester  um  Erlaubnifs  fragen. 

13)  Ein  Kranker  darf  sich  weder  in  noch  ausser  dem  Bette 
anders  als  anständig  betragen ,  wie  er  dies  sich  selbst  und 
Andern,  besonders  der  dienenden  Schwester,  schuldig  ist. 
Unehrbare  oder  zweideutige  Gespräche,  sowie  jedes  scham¬ 
lose  Benehmen,  werden  mit  Entlassung  bestraft.  Sobald 
Jemand  das  Bett  verläfst,  hat  er  seinen  Schlafrock  an¬ 
zuziehen. 

14)  Dem  Kranken  ist  es  verboten,  irgend  einen  seiner  Mit¬ 
kranken  'oder  sonst  Jemand  verächtlich  zu  behandeln, 
ihnen,  namentlich  ihren  Vorgesetzten,  übel  nachzureden,  so 
wie  die  Behandlung,  die  ärztliche  sowohl  als  die  sonstige, 
vor  Andern  zu  tadeln.  Gegründete  Klagen  mögen  sie 
der  dienenden  Schwester  oder  dem  Arzte,  und  wenn  sie 
ihre  Klagen  nicht  berücksichtigt  glauben,  dem  Vorstände 
der  Anstalt  mittheilen. 

15)  Jeder  mufs  in  der  Anstalt  sich  still  und  ruhig  betragen, 
was  nothwendig  zu  sprechen  ist,  ohne  Geschrei  und  Lärm 
oder  lautes  Lachen,  sprechen,  die  Tlniren  leise  öffnen 
und  schliefsen,  die  Treppen  still  hinauf  und  hinunter  ge¬ 
hen,  während  der  Besuche  des  Arztes  sich  bei  seinem 
Bette  aufhalten,  überhaupt  jedes  unnöthige  Geräusch  ver¬ 
meiden.  Bei  Nacht  ist  ohne  Noth  gar  nicht  zu  sprechen. 
Fluchen,  sowie  alles  leichtsinnige  Reden  und  Spotten  über 
Religion  ist  verboten,  ebenso  jeder  Wortwechsel  unter 
den  Kranken ,  besonders  über  Religionssachen. 

16)  Wird  auf  einer  Stube  das  heilige  Abendmahl  ausgetheilt 
oder  sonst  eine  heilige  Handlung  verrichtet,  so  ist  nicht 


nur  alles  eigenmächtige  Sprechen  verboten,  sondern  es 
hat  auch  Jeder  gebührenden  Anstand  zu  beobachten. 

17)  Ohne  Vorwissen  der  Schwester  dürfen  keine  Bücher  in 
die  Krankenstuben  gebracht  werden.  Schlechte  oder  un¬ 
passende  Bücher,  die  gefunden  werden,  würde  man  weg¬ 
nehmen.  Kartenspiel  und  anderer  unnützer  Zeitvertreib 
ist  verboten. 

IS)  Wenn  ein  Kranker  sich  auf  eine  angenehme  und  nütz¬ 
liche  Weise  beschäftigen  voll,  so  wird  die  Schwester  gern 
dazu  Gelegenheit  geben,  soweit  sein  Gesundheitszustand 
es  erlaubt.  Die  in  der  Genesung  Begriffenen  (Reconva- 
lescenten),  welche  schon  einige  Dienste  leisten  oder  etwas 
arbeiten  können,  haben  solches  nach  Anleitung  der  Schwes¬ 
ter  zu  thun. 

19)  Besuche  von  auswärtigen  Verwandten  oder  Freunden  der 
Kranken  müssen  so  kurz  als  möglich  sein,  dürfen  auch 
in  der  Regel  nur  zu  den  festgesetzten  Stunden  gesche¬ 
hen  und  die  Ruhe  der  Kranken  nicht  stören.  Die  Be¬ 
suchenden  haben  sich  daher  zu  entfernen,  sobald  die 
Schwester  es  angemessen  findet.  Kein  Fremder  darf 
ohne  Beadeituns:  der  Schwester  in  eine  Krankenstube 
treten. 

20)  Alles  Zuwiderhandeln  gegen  die  vorstehenden  Regeln, 
wenn  es  muthwillig  und  wiederholt  geschieht,  ist  von  den 
Schwestern  dem  Vorstande  der  Anstalt  anzuzeigen.  Die 
Schwestern  nehmen  von  dem  Kranken  oder  dessen  Ver¬ 
wandten  oder  Freunden  keine  Belohnung  für  ihre  Dienste, 
ebenso  ist  es  den  Wärtern  verboten;  man  darf  sie  daher 
nicht  mit  solchen  Anerbietungen  belästigen. 

21)  Wird  der  Kranke  aus  dem  Krankenhause  entlassen,  so 
erhält  er  die  bei  dem  Eintritte  ins  Krankenhaus  zur  Auf- 
bewahrumr  übergebenen  Effecten  zurück  und  zugleich 
einen  Entlassungsschein,  womit  er  sich  nach  dem  Büreau 
begiebt.  Der  Beamte  vermerkt  den  Tag  der  Entlassung 
in  seinen  Büchern,  behält  den  Schein  zurück  und  stellt 
dem  Ahgehenden  einen  andern  Schein  aus,  den  derselbe 
der  Pförtnerin  vorzeigt,  worauf  ihn  diese  durch  das  Haupt¬ 
thor  entläfst. 

22)  Derjenige  Kranke,  welcher  gegen  Bezahlung  im  Kranken¬ 
hause  sich  befindet,  hat  vor  jenem,  der  unentgeltlich  ver¬ 
pflegt  wird,  in  Beziehung  auf  vorstehende  die  Hausord- 
nun2  normirende  Bestimmungen  kein  Vorrecht. 

o  o 

Diakonissen-IIaus  Bethanien  zu  Berlin  im  Jahre 

1847. 

§♦ 

Lage  und  Umfang  der  Anstalt. 

Die  Anstalt  liegt  im  Köpnicker  Felde,  dem  östlichen 
Theile  Berlins,  am  linken  Ufer  des  neuen  Schiffahrtskanals, 
welcher  die  Spree  mit  dem  Landwehrgraben  verbindet  (cf. 
Zeichnung  Blatt  15.  Fig.  1.).  Die  Hauptfronte,  nach  Osten, 
am  Mariannen  Platze  belegen,  ist  dem  Schlesischen  und  dem 
Köpnicker  Thore  zugewendet.  Sie  grenzt  nach  Süden  an 
der  W aldemarstrafse ,  welche  das  Köpnicker  Thor  mit  der 
Dresdenerstrafse  verbindet,  nach  Westen  an  der  Adalbert- 
strafse,  welche  die  Köpnickerstrafse  mit  dem  Kottbusser  Thore 
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ee  Obst-  und  Gemüsegarten  der  Anstalt, 
f  Trocken-  und  Bleichplatz, 
g  künftiger  Oekonomiehof, 

h  Parkanlagen  nach  einem  Plane  des  Garten-Direk¬ 
tors  Lenne, 
i  Eiskeller, 

Je  chaussirte  Wege  zur  Verbindung  mit  den  angren¬ 
zenden  Strafsen, 

l  Kanäle  zur  Abführung  des  Regenwassers  von  den 
Dächern  und  des  unreinen  Wassers  aus  den  Küchen, 
Bädern  etc., 
mm  Brunnen. 

Die  ganze  Anstalt  ist,  wie  der  Plan  zeigt,  von  allen  Sei¬ 
ten  mit  Plätzen  und  Strafsen  umgeben,  hat  eine  freie  ge¬ 
sunde  Lage  und  ist  von  den  lebhaften  Strafsen  so  weit  ent-, 
fernt,  dafs  die  Ruhe  des  Hauses  nicht  gestört  wird.  Das 
ganze  Grundstück  ist  rings  von  Mauern  und  eisernen  Gittern 
eingeschlossen,  die,  von  den  Strafsen  aus,  eine  Einsicht  in 
die  Anlagen  etc.  gestatten. 


Abschnitt  II. 

Beschreibung  der  Baulichkeiten. 


§♦  3* 

Allg  emeine  Beschreibung  des  Hauptgebäudes. 

Das  Hauptgebäude  ist  in  einer  perspectivischen  Ansicht 
auf  Blatt  1.,  in  zwei  geometrischen  Ansichten  auf  Blatt  2., 
und  in  den  Grundrissen  auf  Blatt  3.,  4.  und  5.  danrestellt: 
es  besteht  aus  einem  Kellergeschofs ,  einem  Erdgeschofs  und 
zwei  Stockwerken,  enthält  die  Räumlichkeiten  zur  Aufnahme 
von  350  Kranken,  25  bis  30  Krankenpflegerinnen,  die  Woh¬ 
nung  der  Oberin,  die  erforderlichen  Bureaus  imd  Kassenlokale, 
Apotheke,  Wohnung  des  Apothekers,  des  Verwalters,  des  Ma¬ 
schinenmeisters,  der  Hausknechte  und  der  Hausmägde. 

Die  "V  orderfront  hat  eine  Länge  von  340  Fufs  und  eine 
Tiefe  von  52  Fufs.  Jeder  der  beiden  Seitenflügel  ist  240 
Fufs  lang  und  38  Fufs  tief.  In  der  Vorderfronte  ist  der 
mittlere  12  Fufs  vortretende  Theil  mit  2  Thürmen  von  120 
Fufs  Höhe  geschmückt.  Die  Höhe  der  3  Vorderfronten  be¬ 
trägt  67  Fufs,  che  der  Hinterfronten  57  Fufs.  Das  Keller¬ 
geschofs  hat  11  Fufs  und  jedes  der  drei  Stockwerke  16  Fufs 
Höhe.  Die  Höhe  der  Dachetage  beträgt  durchschnittlich  13 
Fufs. 

Das  ganze  Gebäude  ist  massiv  von  Mauersteinen  im 
Aeussern  mit  hellgelb  gebrannten  Steinen  von  Birkenwerder 
verblendet,  im  Rohbau  gefugt,  ausgeführt.  Die  flachen  Dä¬ 
cher  sind  mit  Zink  gedeckt. 

Im  Kellergeschofs  befinden  sich  die  Küchen  und  Vor¬ 
rathsräume  etc.,  im  Erdgeschoss  die  Räume ^ für  die  Ver¬ 


waltung  und  im  ersten  und  zweiten  Stockwerk  die  Kran¬ 
kensäle  resp.  Krankenzimmer;  davon  sind  die  rechts  vom  Ein¬ 
gänge  belegenen  für  die  männlichen,  und  die  links  vom 
Eingänge  belegenen  für  die  weiblichen  Kranken  bestimmt. 
Das  erste  Stockwerk  dient  für  die  äusseren  Kranken,  söge- 
nannte  chirurgische  Station,  das  zweite  Stockwerk  für  die  in- 
nern  Kranken,  medicinische  Station. 

Im  Vordergebäude  sind  die  sämmtlichen  Krankenzimmer 
der  Morgensonne  und  in  den  Flügelgebäuden  der  Mittag¬ 
sonne  zugewendet,  während  che  Corridore  des  Vordergebäu¬ 
des  nach  der  Abendseite  und  die  Corridore  der  beiden 
Flügel  nach  der  Mitternachtsseite  hegen. 

Die  Corridore  sind  durchweg  gewölbt  und  gewähren  bei 
der  bedeutenden  Breite  von  10  bis  11  Fufs  sehr  angenehme 
Räumlichkeiten,  die  im  Winter  mittelst  Röhren  durch  Dampf 
erwärmt  werden  und  im  Sommer  stets  kühl  bleiben. 

Es  sind  im  Ganzen  40  Krankensäle  resp.  Krankenzimmer 
vorhanden,  davon  sind  20  Säle  zur  Aufnahme  von  10  bis  14 
Betten  und  20  Zimmer  zur  Aufnahme  von  1  bis  5  Betten 
eingerichtet. 

Die  Haupteinrichtung  ist  so  getroffen,  dafs  zwischen  je 
2  Krankensälen  ein  Zimmer  für  die  Pfleo-erinnen  liecrt.  Im 
unmittelbaren  Zusammenhänge  mit  jedem  Krankenzimmer  steht 
der  Raum  für  das  Watercloset.  Für  je  4  Krankenzimmer 
ist  eine  W  arme-  (\  erband)  Küche  angelegt ,  die  zur  Berei¬ 
tung  von  Umschlägen,  Theeaufgüssen  etc.  dient  und  §.  10.1 


verbindet  und  nach  Norden  am  Bethanien  Ufer  des  neuen 
Schiffahrtskanals. 

Die  Entfernung  der  Anstalt  vom  Mittelpunkte  der  Stadt, 
d.  h.  vom  Königlichen  Schlosse,  beträgt  etwa  600  Ruthen, 
vom  Schlesischen  Thore  450  Ruthen  und  von  dem  am  West¬ 
ende  der  Stadt  belegenen  grofsen  Krankenhause  „die  Charite“ 

1200  Ruthen. 

Die  Terrainhöhe  beträgt  15  Fuss  über  dem  Nullpunkt 
des  Pegels  an  der  Fischerbrücke.  Die  Sohle  des  Kellerge¬ 
schosses  liegt  1  Fufs  höher  als  der  bekannte  höchste  Wasser¬ 
stand  des  Jahres  1830. 

Die  gröfste  Ausdehnung  in  der  Länge  beträgt  981  Fufs, 
in  der  Tiefe  707  Fufs;  der  ganze  Flächeninhalt  circa  26 
Morgen. 

Auf  dem  Grundstücke  befinden  sich  (cf.  Situation  Blatt  15.) : 
a  das  Hauptgebäude, 
bb  zwei  Beamtenhäuser, 
cc  zwei  dazu  gehörige  Abtrittgebäude, 
dd  Gärten  der  Beamten, 
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läher  beschrieben  ist.  Im  Mittelbau  befindet  sich  eine  grofse 
[alle  für  die  Reconvalescenten  der  Anstalt  und  über  dersel- 
)en  die  Kirche  für  ca.  300  Personen. 

Das  ganze  Gebäude  ist  mit  einer  Wasserleitung  verse- 
len,  durch  welche  das  erforderliche  Wasser  den  Krankensä- 
*en,  Zimmern,  Küchen,  Waterclosets  und  den  allgemeinen 
Stritten  etc.  zugeführt  wird.  Eine  Dampfpumpe  fördert  das 
rasser  aus  dem  nahe  belegenen  Brunnen  nach  den  im  Dach- 
>odenraum  aufgestellten  kupfernen  Wasserbehältern  und  von 
ner  aus  sind  kupferne  Leitungsröhren  nach  den  verschiedenen 
R  tagen  geführt. 

Ein  System  von  5  Röhren  geht  vom  Kellergeschofs  bis 
Ibis  zum  Dachboden: 

I  Rohr  führt  kaltes  Wasser  mittelst  der  Dampfpumpe 
nach  dem  ersten  Reservoir, 

1  Rohr  führt  Dämpfe  nach  einem  zweiten  Reservoir 
zur  Bereitung  des  Badewassers, 

1  Rohr  zur  Ableitung  des  kalten  Wassers, 

1  Rohr  zur  Ableitung  des  warmen  Wassers, 

1  Ueb erlaufrohr  zur  Controüe  bei  der  Füllung  der 
Reservoirs. 

Diese  Röhren  liegen  im  Raume  X  Fig.  6.  Blatt  12.  neben 
den  allgemeinen  Abtritten. 

Die  sämmtlichen  Zimmer  und  Säle  werden  mittelst  Kachel¬ 
öfen  mit  Holz  und  Coaks  geheizt,  die  Corriclore,  die  Eintritts¬ 
halle  und  die  Kirche  hingegen  mittelst  Röhren  durch  Dampf 
erwärmt  (cf.  §.  8.). 

Die  Fufsböden  in  den  Corridors  und  in  den  Zimmern 
der  3  Stockwerke  sind  von  kiehnen  Brettern  mit  Oel  getränkt, 
welche  bei  der  täglichen  Reinigung  mit  kaltem  Wasser  einen 
dauernden  Glanz  angenommen  haben. 

Die  Treppen  sind  vollständig  feuersicher,  von  Stein  und 
Eisen  construirt  und  so  angeordnet,  dafs  bestimmte  Theile  des 
Gebäudes  isolirt  werden  können. 

Im  Dachbodenraum  sind,  den  Treppen  entsprechend, 
Brandmauern  aufgeführt  und  mit  eisernen  Thüren  versehen, 
um  der  Verbreitung  des  F euers  bei  etwaigem  Brande  Einhalt 
zu  thun. 

Ueber  die  verschiedenen  Vorkehrungen  zur  Lüftung  des 
Gebäudes  siehe  §.  13.,  so  wie  über  die  Mittel  zur  Abhal¬ 
tung  der  Feuchtigkeit  §.  26. 

In  jedem  der  beiden  Tkürme  befindet  sich  eine  Glocke 
zum  Geläute  und  zwischen  den  Thürmen  die  Glocke  für  die 
im  Dachraum  aufgestellte  Uhr. 

§•  4- 

Das  Kellergeschofs.  Blatt  3. 

Im  südlichen  Flügel  sind  folgende  Räumlichkeiten: 
a  bis  f  Räume  der  §.  19.  beschriebenen  Dampf¬ 
waschanstalt, 

ggg  Schlafzimmer  der  Hausmägde, 
h  Spülküche, 

i  enthält  eine  Badewanne  zu  Reinigungsbädern  (cf. 
§.  11.)  und  einen  Ofen  zur  Vertilgung  des  Unge¬ 
ziefers  (cf.  §.  25.), 

Je  für  Gefafse  des  allgemeinen  Abtritts  (§.  14.), 

I  Kesselhaus  mit  2  Dampfkesseln  und  Dampfpumpe 


zum  Betrieb  der  Dampfkochanstalt  und  der  Dampf¬ 
heizung. 

In  der  Vorderfronte  befinden  sich  die  Räume 

in  bis  v  zur  Dampfkochanstalt  und  für  Vorräthe 
(§.  16.  und  17.), 

w  Speisezimmer  für  die  Hausknechte, 
xx  für  Brennmaterial  zur  Heizung  der  Zimmeröfen 
mit  Holz  und  Coaks, 

y  Werkstatt  des  Maschinenmeisters,  ausgestattet  mit 
einem  Schmiedefeuer  und  dem  nöthigen  Handwerk¬ 
zeuge  zur  Ausführung  kleiner  Reparaturen  an  den 
Maschinen,  Wasserleitungen,  Waterclosets  etc., 
zz  zur  Aufbewahrung  vorräthiger  Utensilien,  Ge- 
räthe,  Meubel  etc., 
da'  Kartoffelkeller, 
b'  Vorrathskeller  für  die  Apotheke. 

Im  nördlichen  Flügel  befinden  sich: 
i  Reinigungsbad, 

Je  Abtrittgefäfse  wie  im  südlichen  Flügel, 
cc  Schlafzimmer  für  die  Hausknechte, 
d'  für  Früchte, 
e  e  für  Gemüse, 
f  Secirzimmer, 

g  zur  Aufstellung,  Reinigen  und  Ankleiden  der  Lei¬ 
chen.  (Der  Bau  eines  besonderen  Leichenhauses 
steht  noch  in  Aussicht). 

Von  den  am  südlichen  Flügel  angelegten  beiden  Höfen 

dient  der  vordere  zur  Aufbewahrung  des  Brennmaterials  für 

die  Kesselfeuerungen.  In  dem  an  der  Hofmauer  angebauten 

kleinen  Stallgebäude  befindet  sich  der  nöthige  Raum  für  einige 
©  ©  © 

Kühe  und  Ziegen  zur  Beschaffung  reiner  Milch  zur  Pflege 
der  kranken  Kinder. 

Der  hintere  Hof  dient  zur  Aufbewahrung  des  Brennma¬ 
terials  der  Waschanstalt  und  zum  Trockenplatz. 

Auf  dem  im  Situationsplane  angedeuteten  grofsen  Oeko- 
nomiehofe  sollen  späterhin  Ställe  und  andere  Wirthshaftsge- 
bäude  im  gröfsern  Umfange  erbaut  werden. 

Dem  Corridor  des  Vordergebäudes  schliefsen  sich  vier 
Räume  Ji'Jt'JiJt!  an,  die  zur  Aufnahme  der  Röhren  aus  den 
Waterclosets  dienen.  Zur  Aufnahme  des  Regen wassers  die¬ 
nen  4  Senkgruben  Je  ',  und  zur  Abführung  des  unreinen  Was- 
sers  aus  den  Küchen,  Bädern  etc.  dienen  die  Kanäle 
welche  mit  entsprechenden  Einsteigeöffnungen  und  Senkgruben 
versehen  sind.  Sämmtliche  Kanäle  münden  in  den  Hauptab- 
zugs-Kanal  des  Mariannenplatzes  und  dieser  mündet  in  den 
Schifffahrtskanal. 

* 

§•  5- 

Das  Erdgescliofs.  Blatt  4. 

Das  ganze  Erdgeschofs  ist,  wie  schon  früher  erwähnt, 
für  die  Verwaltung  bestimmt.  Zum  Haupteingange  führt  die 
mit  einer  Holzbahn  versehene  Rampe  A.  Sowohl  die  Wege 
zur  Rampe  als  die  vor  der  Hauptfronte  am  Mariannenplatze 
angelegte  Fahrstrafse,  sind  chaussirt  statt  gepflastert,  damit 
das  Geräusch  der  vorübergehenden  Fuhrwerke  gemildert  werde. 
Die  Eintrittshalle  B  ist  mit  zwei  Bogenstellungen  übereinan¬ 
der  versehen,  welche  durch  zwei  Stockwerke  reichen. 
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Rechts  vom  Eingänge  ist  das  Annahmezimmer  C  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Bureauzimmer  i.  Links  liegt  das  Zimmer  D 
für  die  Pförtnerin,  in  Verbindung  mit  der  Wohnung  h  der 
Oberin.  Hinter  dem  Zimmer  der  Pförtnerin  ist  die  Treppe  E 
für  die  weiblichen  Kranken  und  hinter  dem  Annahmezimmer 
die  Treppe  F  für  die  männlichen  Kranken. 

Aus  der  Eintrittshalle  B  tritt  man  in  den  Corridor  G 
der,  zur  Vermeidung  des  Luftzuges  und  zur  Isolirung  einzel¬ 
ner  Gebäudetheile,  in  allen  Stockwerken  mit  Glaswänden  pp 
versehen  ist. 

Aus  dem  Corridor  tritt  man  in  die  Halle  //.  Zu  beiden 
Seiten  dieser  für  die  Reconvalescenten  und  zu  Festlichkeiten 
etc.  bestimmten  Halle  befinden  sich  6  Reservezimmer.  Diese 
Räume  sind  gewölbt  und  bilden  den  Unterbau  der  Kirche. 
Die  beiden  Treppen  I  führen  in  das  Kellergeschofs ;  sie  sind 
nicht,  wie  sonst  üblich,  unter  der  Haupttreppe  angelegt,  viel¬ 
mehr  zur  Vermeidung  des  Luftzuges  in  den  abgeschlossenen 
Räumen  l.  I.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  die  Fortführung 
der  Haupttreppe  bis  zum  Dachboden  unterlassen.  Die  Ver¬ 
bindung  der  vordem  Räume  des  Mittelbaues  mit  dem  Dach¬ 
bodenraum  ist  durch  die  in  den  beiden  Thürmen  angelegten 
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Treppen  hergestellt. 

Im  südlichen  Flügel  und  links  vom  Mittelbau  befin¬ 
den  sich: 

n  Zimmer  für  die  Pflegerinnen, 

b  Schulzimmer  zur  Unterweisung  der  Pflegerinnen 
und  derjenigen  Kinder,  die  hiezu  für  geeignet  er¬ 
achtet  werden, 
c  Badezimmer, 
d  Allgemeine  Abtritte, 
e  Speisezimmer  für  die  Pflegerinnen, 
f  Zimmer  für  Leinen,  Kleider  und  Vorräthe  dieser 
Art, 

g  Konferenz  -  Saal  für  das  Curatorium  der  Anstalt, 
h  Wohnung  der  Oberin, 

Im  nördlichen  Flügel  und  rechts  vom  Mittelbau  be¬ 
finden  sich: 

i  Bureau  zur  Annahme  der  Kranken, 
k  Kassenzimmer  mit  feuerfestem  Tresor, 
l  Reservezimmer  bei  einer  etwaigen  Erweiterung  der 
Anstalt,  zur  Aufnahme  von  Kranken  geeignet, 
m  Apotheke, 

n  Wohnung  des  Apothekers, 

o  Wohnungen  des  Verwalters,  des  Maschinenmei¬ 
sters  etc., 
c  Badezimmer, 
d  Allgemeine  Abtritte. 


§  6. 

Das  erste  und  zweite  Stockwerk.  Blatt  5. 

Der  Mittelbau  enthält  im  ersten  Stockwerk,  die 
chirurgische  Station,  die  Halle  B  mit  den  beiden  Haupt¬ 
treppen  E  und  F;  das  Zimmer  J \  in  welchem  sich  die  Samm¬ 
lung  der  chirurgischen  Instrumente,  Bandagen,  der  transpor¬ 
table  Operationstisch  und  dergl.  befindet  und  gegenüber  das 
Zimmer  g  für  Reconvalescenten. 

Ein  besonderes  Operationszimmer  wurde  niddbt  für  noth- 


wendig  erachtet;  die  Operationen  werden  gewöhnlich  in  den 
Krankenzimmern  ausgeführt,  in  welchen  sich  die  Patienten 
befinden;  jedoch  ist  erforderlichen  Falls  das  Zimmer  f  dazu 
geeignet. 

Der  Halle  B  gegenüber  ist  die  Kirche.  Die  Emporen  der¬ 
selben  sind  vom  Corridor  G  des  zweiten  Stockwerks  aus  zu¬ 
gänglich,  damit  die  Kranken  aus  den  Zimmern  des  zweiten 
Stockes  dahin  gelangen  können,  ohne  die  Treppen  zu  steigen. 

Die  übrigen  Gebäudetheile  enthalten  in  beiden  Stock¬ 
werken  die  gleichartigen  Räume  und  zwar  links  vom  Mittelbau : 
a  Säle  und  Zimmer  für  weibliche  Kranke, 
b  Zimmer  der  Pflegerinnen, 
c  Badezimmer, 
d  Allgemeine  Abtritte, 
e  Wärmeküchen. 

Rechts  vom  Mittelbau: 

a  Säle  und  Zimmer  für  männliche  Kranke, 
b'  Zimmer  für  Wärter, 
d'  Allgemeine  Abtritte, 
e  Wärmeküchen. 

Vom  zweiten  Stockwerk,  der  medicinischen  Sta¬ 
tion,  ist  nur  der  Grundriss  des  Mittelbaues  dargestellt.  Der¬ 
selbe  zeigt  die  Anordnung  der  Emporen  der  Kirche,  den 
grofsen  Saal  für  Reconvalescenten,  daneben  die  Treppenaus¬ 
tritte  E  und  F  und  die  Zimmer  g  für  Reconvalescenten.  Die 
übrigen  Räume  sind  denen  des  ersten  Stockwerks  entsprechend. 

§. 

Dachbodenräume. 

Der  Dachbodenraum  des  südlichen  Flügels  ist  zum  Trock- 
nen  der  Wäsche  eingerichtet.  Ueber  dem  Raum  d  des  zwei¬ 
ten  Stockwerks  befinden  sich  die  Reservoirs  für  kaltes  und 
warmes  Wasser,  mit  Holzwänden  eingeschlossen. 

Die  eine  Hälfte  des  Bodenraums  des  Vordergebäudes, 
links  vom  Mittelbau,  ist  mit  Lattenverschlägen  und  Reposi- 
torien  versehen,  zur  Aufbewahrung  der  den  Kranken  gehören¬ 
den  Kleidungsstücke,  welche  ihnen  bei  der  Entlassung  aus 
der  Anstalt  zurückgegeben  werden.  Ein  anderer  Verschlag 
mit  Repositorien  dient  zur  einstweiligen  Aufbewahrung  der 
Naclilafseffekten  der  Verstorbenen. 

Der  Bodenraum,  rechts  vom  Mittelbau,  dient  zur  Aufbe¬ 
wahrung  und  zur  Lüftung  der  Rofshaare,  des  Seegrases  und 
der  sonstigen  zum  Umarbeiten  der  Madratzen  erforderlichen 
Materialien. 

Im  Bodenraum  des  nördlichen  Flügels  befinden  sich,  wie 
im  südlichen  Flügel,  die  Reservoirs  für  kaltes  und  warmes 
W asser  und  disponible  Räume,  welche  bei  vollständiger  Wirk¬ 
samkeit  der  Anstalt  ihre  Bestimmung  erhalten  werden. 

§•  8- 

Die  Kirche. 

Die  Kirche  tritt  75  Fufs  vor  der  Hinterfronte  des  Mit¬ 
telbaues  vor,  ist  60  Fufs  tief,  mit  einem  Mittelschiff  und  2 
Seitenschiffen  im  Styl  der  alten  Basiliken  erbaut  und  enthält 
die  Räumlichkeiten  für  circa  300  Kirchgänger. 

Der  untere  Raum  soll  für  die  Kranken  des  ersten  Stock¬ 
werks,  die  Emporen  für  die  Kranken  des  zweiten  Stockwerks 
dienen. 
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Die  Kirche  wird  nicht  allein  von  den  Kranken  der  An¬ 
stalt,  sondern  auch  von  den  Bewohnern  der  zunächst  gelege¬ 
nen  Strafsen  besucht. 

Durch  die  angelegte  Dampfheizung  wird  für  eine  mäfsige 
Erwärmung  der  Räume  gesorgt. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Einrichtungen  und 
Baulichkeiten  als:  Sakristei,  Kanzel,  Altar,  Taufstein,  Orgel 
etc.  ist  unterlassen,  sie  würde  noch  mehrere  Blattzeichnungen 
und  umfassende  Darstellungen  erfordern,  wodurch  diese  Schrift 
sich  von  ihrem  Ziele  entfernen  möchte. 

§  9. 

Beschreibung  eines  grofsen  Krankensaals  und  eines  Zimmers 

für  die  Pflegerin.  Blatt  6. 

Die  in  der  Hauptfronte  gegen  Osten  belegenen  Kranken¬ 
säle  sind  für  je  10  bis  14  Betten,  die  in  den  Flügelgebäuden 
gegen  Süden  belegenen  Krankensäle  für  12  bis  14  und  die 
Krankenzimmer  für  je  1  bis  5  Betten  eingerichtet.  Blatt  6. 
Fig.  1.  zeigt  den  Durchschnitt  und  Fig.  2.  den  Grundrifs 
eines  Krankensaals  für  10  Betten.  Der  Saal  ist  35  Fufs  tief, 
22  Fufs  lang,  15  Fufs  hoch,  enthält  11,550  Kubikfufs,  mit¬ 
hin  bei  10  Kranken  für  jeden  einen  Luftraum  von  1155  Ku¬ 
bikfufs,  also  mehr  als  das  Doppelte  von  dem,  was  man  bis¬ 
her  in  den  Krankenhäusern  für  einen  Kranken  als  zureichend 
anzunehmen  pflegte.  Die  beiden  Fenster  dd,  bei  5  Fufs 
Breite,  10  Fufs  Höhe,  für  den  Winter  mit  Doppelfenstern 
versehen,  gewähren  eine  sehr  vollständige  Erhellung  des  Saals. 
Die  8  Betten  No.  1.  bis  5.  und  8.  bis  10.  sind  mit  den  Kopf¬ 
enden  gegen  die  Scheidewände  so  aufgestellt,  dafs  zwischen 
je  2  Betten  ein  Raum  von  2  Fufs  6  Zoll  bleibt.  Die  beiden 
Betten  6.  und  7.  sind  mit  den  Kopfenden  gegen  die  Frontwand 
gestellt.  Am  Kopfende  eines  jeden  Bettes  befindet  sich  ein  klei¬ 
ner  Tisch  b  für  den  Kranken.  Vor  dem  Fensterpfeiler  steht 
der  gemeinschaftliche  Speisetisch  c  mit  Klappen  zur  Verbreite¬ 
rung  und  mit  Rollen  versehen,  um  ihn  zur  Zeit  des  Gebrauchs 
\  bequem  in  die  Mitte  des  Saals  bringen  zu  können.  Am  Fufs- 
ende  eines  jeden  Bettes  steht  ein  Stuhl,  der  Sitz  mit  Rohrge¬ 
flecht  und  mitten  im  Saale  zwei  gepolsterte  Armstühle  auf 
Rollen  für  die  Kranken  und  Reconvalescenten ,  welche  für 
längere  Zeit  das  Bett  verlassen  dürfen.  In  den  Brüstungen 
der  beiden  Fenster  sind  Wandschränke  zur  Aufbewahrung 
der  Leinen-,  Tisch-  und  Bettwäsche  eingerichtet  und  so  grofs, 
dafs  sie  den  Bedarf  einer  Woche  aufnehmen.  Neben  der 
Eingangsthür,  an  der  Corridorwand,  befindet  sich  ein  Kleider- 
schrank  zum  Aufbewahren  derjenigen  Kleidungsstücke,  welche 
den  Kranken  von  der  Anstalt  geliefert  werden.  Die  den 
Kranken  eigentkümlich  gehörenden  Kleidungsstücke  werden 
ihnen  beim  Eintritt  in  die  Anstalt  abgenommen,  in  den  im 
Dachboden  aufgestellten  Repositorien  aufbewahrt  und  bei  ihrer 
Entlassung  aus  der  Anstalt  zurückgegeben.  Neben  dem  Klei¬ 
derschrank  e  befindet  sich  der  gemeinschaftliche  Waschtisch^ 
und  über  demselben  ein  Hahn  der  Wasserleitung  für  reines 
kaltes  Wasser.  Das  unreine  Wasser  wird  in  den  auf  der  un¬ 
tern  Tischplatte  befindlichen  Zinkeimer  gegossen  und  dieser 
von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Spülstein  entleert,  der  in  jedem  Stock¬ 
werk  im  Abtrittsraum  d  angebracht  ist,  oder  in  das  Becken 
des  Waterclosets  gegossen.  Ueber  dem  Waschtisch  befindet 


sich  ein  kleiner  Schrank  mit  12  Fächern  zur  Aufbewahrung 
der  Medicam ente  etc.  eines  jeden  Kranken. 

Die  Heizung  wird  durch  zwei  Kachelöfen  bewirkt,  die 
in  der  Mitte  des  Saals  aufgestellt  sind.  Die  luftdichten  Ofen- 
thüren  befinden  sich  an  der  kurzen  Seite  der  Oefen  und  ha¬ 
ben  sich  bewährt.  Der  Rauch  wird  in  eine  der  eisernen  Säu¬ 
len  geführt,  über  deren  Construction  das  Nähere  §.  27.  ge¬ 
sagt  ist.  Durch  die  Aufstellung  zweier  Oefen  wird  der  Vor- 
theil  erreicht,  bei  geringer  Kälte  nur  einen  Ofen  heizen  zu 
dürfen,  der,  bei  seiner  Stellung  mitten  im  Saale,  vollkommen 
o-enügt.  Hierzu  kommt  noch  die  Erwärmung  der  eisernen 
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Säule,  in  welcher  der  Rauch  abgeführt  wird.  Sie  hat  einen 
wesentlichen  Einflufs  auf  die  schnellere  Erwärmung  des  Saals. 
Um  diese  noch  mehr  zu  befördern,  ist  bei  der  Anlage  der 
Oefen  zugleich  auf  eine  Heizung  mit  erwärmter  Luft  Rück¬ 
sicht  genommen.  Sie  wird  dadurch  erzeugt,  dafs  zwei  Ka¬ 
näle  mit  kalter  Luft,  von  aufsen  durch  die  Fensterbrüstung 
in  der  Richtung  mm  Fig.  3.  und  von  da  unterm  Fufsboden 
in  eisernen  Röhren  ra,  von  3  Zoll  Durchmesser,  durch  die 
Kachelöfen  geführt  werden.  Die  Feuerung  im  Ofen  erhitzt 
die  eisernen  Röhren,  erwärmt  mithin  auch  die  kalte  Luft, 
welche  den  Röhren  von  aufsen  zugeführt  wird.  Dadurch  ent¬ 
steht  eine  Circulation  der  Luft,  die  zur  Erwärmung  und  gleich¬ 
zeitig  zur  Erneuerung  der  Luft  im  Saale  von  aufserordent- 
lichem  Erfolge  ist.  Durch  die  angebrachte  Klappe  o  Fig.  3. 
kann  der  Luftkanal  »in  regulirt  werden;  p  zeigt  die  Ansicht 
und  q  den  Grundrifs  des  Luftkanals,  wie  derselbe  bei  m  durch 
die  Fenstersohlbank  geführt  ist.  Zur  Abführung  des  Rau¬ 
ches  dienen  die  eisernen  Röhren  ss  Fig.  4.  in  der  Ansicht, 
Fig.  5.  im  Durchschnitt  und  Fig.  6.  im  Grundrifs  dargestellt, 
über  deren  Construction  das  weitere  §.  27.  gesagt  ist.  Diese 
Röhrenstellung  geht  durch  das  Erdgeschofs  und  durch  die 
beiden  Stockwerke.  Im  Erdgeschofs  dienen  sie  nur  zur 
Substruction  der  obern  Röhren  und  nicht  zur  Abführung  des 
Rauches.  Der  Rauch  wird  aus  den  an  den  Scheidewänden 
aufgestellten  Oefen  durch  gemauerte  russische  Röhren  abge¬ 
führt,  welche  entweder  in  den  Scheide-  oder  Corridormauern 
angelegt  sind. 

Im  ersten  Stockwerk  dient  die  Röhre  s  zur  Abführung 
des  Rauches  aus  dem  Ofen  dieses  Stockwerks  und  im  zwei¬ 
ten  Stock  dient  die  Säule  t  zur  Abführung  des  Rauches  aus 
dem  Ofen  des  zweiten  Stockwerks.  Durch  diese  Trennung 
der  Rauchabzüge  wird  das  Zurücktreten  des  Rauches  ver¬ 
mieden.  Die  Fortsetzung  der  Röhren  im  Dachraum  und  über 
dem  Dache  ist  mittelst  thönerner  Röhren  und  Ummauerung 
bewirkt.  Die  Röhren  werden  mit  Kreuzbesen  gereinigt  und 
der  Rufs  durch  die  in  den  Mauern  des  Kellergeschosses  an¬ 
gelegten  Thüren  u  Fig.  1.  herausgeschafft.  In  den  beiden 
Küchenräumen  hingegen,  nämlich  in  der  auf  Blatt  7.  darge- 
stellten  Dampfkochanstalt  und  auf  Blatt  9.  befindlichen  Dampf¬ 
waschanstalt ,  sind  die  eisernen  Röhren  als  Substruction  der 
darüber  befindlichen  Röhren  durchgeführt  und  mit  Oeffnungen 
zum  Herausnehmen  des  Rufses  versehen.  Die  eisernen  Röh¬ 
ren  haben  ferner  den  Zweck,  zur  Lüftung  der  Krankensäle 
beizutragen.  Am  Fufs  der  Röhren  befinden  sich  nämlich  8 
längliche  Oeffnungen  vv.  Der  umgelegte  Ring  ist  drehbar 
und  gleichfalls  mit  8  Oeffnungen  versehen,  von  derselben 


Gröfse  wie  die  in  den  Röhren  angelegten.  Für  gewöhnlich  ist 
der  Ring  so  gestellt,  dafs  er  die  Oeffnungen  vv  deckt.  Soll  die 
Lüftung  erfolgen,  dann  wird  der  Ring  so  weit  zur  Seite  ge¬ 
dreht,  dafs  die  Oeffnungen  frei  werden.  Die  in  den  untern  Luft¬ 
schichten  sich  anhäufenden  schweren  Gasarten  werden  durch 
diese  Oeffnungen  mit  grofser  Schnelligkeit  fortgeführt.  Diese 
Schnelligkeit  nimmt  bedeutend  zu,  wenn  im  Winter  durch  die 
Heizung  der  Oefen,  die  Luft  in  den  Röhren  erwärmt  und  so¬ 
mit  eine  stärkere  Bewegung;  derselben  bewirkt  wird. 

Zur  Lüftung  der  Krankensäle  dienen  ferner  die  in  der 
Corridormauer  in  der  Nähe  des  Fufsbodens  ang;eleg;ten  Oeff- 
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nungen  xx  Fig.  1.  Blatt  6.  Diese  Oeffnungen  stehen  mit 
den,  unterm  Fufsboden  des  Corridors  angelegten,  Kanälen  in 
Verbindung,  die  bei  der  Feuerung  y  in  der  Wärmeküche  vor¬ 
beistreichen,  hier  erwärmt  werden  und  dadurch  die  Luftcircu- 
lation  befördern. 

Die  Oeflhungen  x  sind  mit  Doppelgeflecht  und  eisernen 
Tlhiren  versehen. 

Eine  anderweite  Vorkehrung;  zur  Lüftung;  der  Kranken- 
säle,  namentlich  in  den  obern  Luftschichten,  besteht  darin, 
dafs  in  jedem  Fenster  einer  der  beiden  Quadranten,  die  den 
obern  Theil  des  Fensters  bilden,  zum  Oeffnen  nach  Innen  so 
eingerichtet  ist,  dafs  die  Charni erbänder  am  untern  waage¬ 
rechten  Schenkel  des  Quadrantenflügels  am  Losholze  (Kreuz) 
des  Fensters  befestigt  werden.  Vom  obern  lothrechten  Theile 
des  Flügels  geht  eine  Schnur  ohne  Ende  über  eine  am  Fen¬ 
sterfutter  befestigte  Rolle.  Die  Schnur  reicht  bis  zu  den  Auf¬ 
ziehknöpfen  der  untern  Fensterflügel.  Von  dieser  bequemen 
Höhe  aus  kann  man  den  Luftflügel  (Quadranten)  beliebig  weit 
öffnen  und  durch  das  Anziehen  der  Schnur  über  der  Rolle 
leicht  schliefsen.  Damit  der  Flügel  nicht  zu  plötzlich  oder  zu 
weit  sich  öffne,  ist  derselbe  in  der  Mitte  des  lothrechten 
Schenkels  mit  einem  eisernen  nach  Aufsen  gerichteten  Bügel 
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versehen,  der  in  einen  am  Mittelpfosten  des  Fensters  befestig¬ 
ten  Haken  greift,  sobald  der  Luftflügel  das  gröfste  Maafs  der 
Oeffnung  erreicht  hat,  welches  man  zu  geben  beabsichtigt. 

Zwischen  je  zwei  Krankensälen  befindet  sich  das  Zimmer 
g  für  zwei  Pflegerinnen,  von  denen  jede  einen  Saal  zu  be¬ 
aufsichtigen  hat.  Dies  Zimmer  ist  mit  den  nöthigen  Betten, 
Kleiderschränken,  Kommoden,  Waschtischen,  Stühlen,  Vor¬ 
hängen  etc.  möglichst  sorgfältig  ausgestattet. 

Aus  dem  Krankensaale  führt  die  neben  dem  Waschtische 
f  angelegte  Thür  in  den  Watercloset-Raum  h  Derselbe 
enthält  ein  an  der  Corridormauer  aufgestelltes  Watercloset  t, 
dessen  Wasserbedarf  die  in  demselben  Raume  befindliche 
Wasserleitung  hergiebt.  Der  durch  den  Wasserzuflufs  ver¬ 
dünnte  Koth  wird  in  Porzellan -Röhren  von  4  Zoll  lichtem 
Durchmesser  nach  den  aufserhalb  des  Gebäudes  aufgestellten 
Fässern  geführt,  worüber  das  Weitere  §.  14.  gesagt  ist.  Dem 
Watercloset  gegenüber  ist  ein  Kasten  k  aufgestellt,  der  zur 
Aufnahme  der  unreinen  Wäsche  etc.  dient.  An  den  7  Fufs 
hohen  Bretterwänden  sind  Haken  zum  Aufhängen  der  Besen, 
Bürsten  etc.  angebracht  und  dadurch  jedem  Geräthe  etc.  ein 
bestimmter  Platz  angewiesen. 

Zwischen  den  beiden  Watercloset-Räumen  h  führt  eine 
Passage  aus  dem  Corridor  nach  dem  Zimmer  g  der  Pfle¬ 
gerinnen. 
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Die  kleinern  Krankenzimmer  sind  in  Bezug  auf 
die  Stellung  der  Betten,  Meubel,  Geräthe  etc.  den  Einrich¬ 
tungen  in  den  Sälen  entsprechend  ausgestattet. 

Die  Heizung  wird  durch  Kachelöfen  bewirkt,  die  in  der 
einen  Ecke  des  Zimmers  stehen.  Die  Lüftung  wird  theils 
durch  die  unterm  Fufsboden  des  Corridors  befindlichen  Ka¬ 
näle  bewirkt ,  welche  mit  den  Wärmeküchen  in  Verbindung 
stehen,  theils  durch  die  zu  Luftflügeln  eingerichteten  obern 
Fensterflügel.  Das  Watercloset  ist  wie  bei  den  grofsen  Sälen 
vom  Zimmer  aus  direkt  zugänglich.  Die  Zimmer  der  Pfle¬ 
gerinnen  und  die  Wärmeküchen  sind  ebenso  angeordnet  wie 
bei  den  Sälen. 


§  io. 

Die  Wärmeküchen  (Yerhanilküchen).  Blatt  6  und  Blatt  11. 

Für  je  4  Krankenzimmer  ist  eine  Wärmeküche  angeord¬ 
net.  Sie  enthält  einen  Wasserdampfapparat  zur  Bereitung  der 
Theeaufgiisse  und  der  Umschläge  (Cataplasma),  einen  Schrank 
zur  Aufbewahrung  der  Kräuter,  Grützen  etc.,  die  zu  den  Um¬ 
schlägen  gebraucht  werden,  und  eine  Röhrenleitung  für  kaltes 
Wasser.  Das  hinter  der  Wärmeküche  belegene  einfenstrige 
Zimmer  dient  zur  Aufbewahrung  der  Utensilien,  Betten  etc. 
aus  den  zunächst  gelegenen  4  Krankenzimmern. 

Der  Wasserdampfapparat  (Wärmeofen)  ist  auf  Blatt  11. 
Fig.  6.,  7.  und  8.  dargestellt.  Fig.  6.  zeigt  den  Grundrifs, 
Fig.  7.  den  Durchschnitt  nach  ab  und  Fig.  8.  den  Durch¬ 
schnitt  nach  cd.  Die  Hauptbestandteile  des  Wärmeofens 
sind:  die  Feuerung  e  und  die  beiden  kupfernen  Behälter  f 
und  g  von  gewalztem  Kupfer.  Der  Behälter  f  ist  mit  einem 
Zwischenboden  h  versehen,  in  welchem  sich  drei  Oeffnungen 
zum  Einhängen  der  3  Kochgeschirre  iii  befinden.  Der  Raum 
f  wird  mit  kaltem  Wasser  gefüllt  und  hierauf  das  Feuer  auf 
dem  Roste  e  angezündet ;  dasselbe  bestreicht  den  Behälter  zu 
beiden  Seiten  und  bringt  das  Wasser  schnell  zum  Kochen; 
ebenso  auch  die  in  den  eingehängten  Töpfen  befindlichen  Breie. 
Eins  der  einzuhängenden  Kochgefäfse  ist  als  Theekessel  zu¬ 
gerichtet,  damit  zu  jeder  Zeit  Theewasser  vorhanden  sei. 
Die  im  Behälter  f  sich  entwickelnden  Wasserdämpfe  treten 
durch  das  Rohr  k  in  den  Behälter  g  der  mit  einer  losen 
durchlöcherten  kupfernen  Platte  l  versehen  ist.  Auf  diese 
Platte  werden  die  Umschläge  gelegt,  wenn  sie  vom  Patienten 
abgenommen  und  durch  neue  ersetzt  werden  sollen.  Die  Was¬ 
serdämpfe  dringen  durch  die  kleinen  Oeffnungen  der  Platte  l 
und  dadurch  werden  die  Umschläge  bis  zum  Wiedergebrauch 
feucht  und  warm  erhalten,  was  zur  grofsen  Annehmlichkeit 
und  zum  Nutzen  bei  Anwendung;  dieses  Heilmittels  gereicht. 
Die  beiden  Behälter  f  g  und  die  Einlegeplatte  l  sind  stark 
verzinnt  und  mit  Deckeln  versehen ,  die  mittelst  Schnüren  und 
Gegengewichten  mm  gestellt  werden  können.  Der  Mantel  n 
von  Zinkblech  dient  zum  Auffangen  und  Abführen  der  Dämpfe 
nach  dem  nahe  belegenen  Schornsteinrohr. 


§  ii 

Badezimmer. 

Es  sind  überhaupt  8  Baderäume  angeordnet,  davon  vier 
im  südlichen  Flügel  für  die  weiblichen  Kranken  und  PfWe- 
rinnen  und  in  gleicher  Weise  vier  im  nördlichen  Flügel  für 
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las  männliche  Personal.  Die  Lage  derselben  ist  aus  den 
Grundrissen  Blatt  3.,  4.  und  5.  ersichtlich. 

Die  im  Kellergeschofs  angelegten  Baderäume  dienen 
ds  Reinigungsbäder  für  aufzunehmende  Kranke,  deren  vorhe- 
•ige  Reinigung  unerläfslich  und  zuläfsig  ist,  bevor  sie  in  den 
Kraukensälen  Aufnahme  finden  können.  Jeder  dieser  Räume 
st  mit  einer  Badewanne  von  Zink  ausgestattet  und  die  Fufs- 
joden  mit  Asphalt  belegt.  Das  unreine  Wasser  wird  in  den 
instofsenden  unterirdischen  Kanal  abgeführt. 

Yon  den  im  Erdgeschofs  eingerichteten  Bädern  dient 
das  im  südlichen  Flügel  für  die  Pflegerinnen  und  das  im 
lördlichen  Flügel  für  die  männlichen  Beamten  und  Diener  der 
Anstalt. 

Yon  den  im  ersten  und  zweiten  Stockwerk  einge¬ 
richteten  4  Badezimmern  sind  im  südlichen  Flügel  2  für  die 
weiblichen  und  im  nördlichen  Flügel  2  für  die  männlichen 
Kranken  eingerichtet.  Jeder  Raum  ist  mit  2  Badewannen 
ausaestattet.  Im  Dachbodenraum  befinden  sich  die  Reservoirs 
für  kaltes  und  warmes  Wasser.  Die  Stellung  der  Reservoirs 
ist  so  angeordnet,  dafs  die  Röhren  mit  geringen  Biegungen 
die  Verbindung  mit  den  Badewannen  herstellen.  Das  warme 
Wasser  wird  dadurch  bereitet,  dafs  dem  mit  kaltem  Wasser 
angefüllten  Reservoir  Wasserdämpfe  zugeführt  werden. 
Am  Ende  des  Dampfrohrs  ist  eine  fein  durchlöcherte  Brause 
angebracht,  damit  die  Dämpfe  sich  möglichst  zertheilen  und 
das  Geräusch  beim  Eintreten  derselben  in  das  kalte  Wasser 
gemildert  werde.  In  wenigen  Minuten  hat  das  kalte  Wasser 
die  —  für  die  Bäder  nothwendige  —  Temperatur  angenom¬ 
men  und  wird  mittelst  kupferner  Röhren  von  U  Zoll  Durch¬ 
messer  den  Badewannen  zugeführt.  Die  Röhren  sind  aufser- 
halb  der  Badewannen  angebracht  und  münden  am  Boden  der¬ 
selben,  wodurch  das  Eintreten  des  Wassers  während  des  Ba¬ 
dens  weniger  unangenehm  ist  als  die  gewöhnliche  Anordnung, 
die  Röhren  über  den  Badewannen  münden  zu  lassen.  Das 
unreine  Wasser  wird  mittelst  kupferner  Röhren  von  3  Zoll 
Durchmesser  den  Abzugskanälen  zugeführt.  Ein  cylinderför- 
miger  Ofen  von  20  Zoll  Durchmesser,  4  Fufs  Höhe,  durch 
Dampf  geheizt,  erwärmt  das  Badezimmer;  derselbe  ist  zugleich 
mit  einem  Gestelle  zum  Auflegen,  Trocknen  und  Wärmen 
der  Badewäsche  versehen. 

Die  sämmtlichen  Badezimmer  sind  gewölbt,  mit  hydrau¬ 
lischem  Kalk  geputzt  und  mit  Oelfarbe  gestrichen.  Die  Fufs- 
böden  sind  mit  Asphalt  belegt  und  mit  Gefälle  so  eingerichtet, 
dafs  das  überlaufende  Wasser  den  Abzugsrohren  zugeführt 
wird.  Ueber  dem  Asphaltboden  ist  ein  Belag  von  Brettern, 
in  einzelnen  Tafeln,  zum  Aufnehmen  eingerichtet,  damit  die 
Reinigung  des  Asphaltbodens  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgen  kann. 
Der  Boden  besteht  aus  4  Zoll  breiten  Brettern  mit  t  zölligen 
Zwischenräumen,  die  den  Ablauf  des  Wassers  gestatten.  Zur 
Bereitung  von  Sturz-  imd  Regenbädern  befindet  sich  am  Kalt- 
Wasserrohr  ein  bewegliches  Kautschuckrohr,  zum  Aufschrauben 
der  für  die  verschiedenen  Bäder  erforderlichen  Mundstücke 
eingerichtet. 

Zur  Bereitung  transportabler  Bäder  dienen  Bade¬ 
wannen  auf  Rollen,  die  mittelst  der  in  den  Badezimmern  vor¬ 
handenen  Kalt-  und  Warmwasserhähne  gefüllt  und  dann  nach 
den  Krankenzimmern  geschafft  werden. 


Zur  Lüftung  der  Badezimmer  dienen  die  im  obern  Fen- 

O 

sterflügel  angebrachten  Luftscheiben. 

o  o 

Jedes  Badezimmer  ist  ausgestattet  mit  einem  Sopha,  einem 
Meinen  Tisch  und  Stühlen. 

§.  13. 

Heizungsanlagen.  Blatt  7.  Fig.  3. 

Zur  Erwärmung  der  Corridore,  Badezimmer,  Abtritte,  der 
Eintrittshalle  und  der  Kirche,  dient  die  Dampfheizung.  Bei 
Einrichtung  der  Dampfkochanstalt  ist  hierauf  Rücksicht  ge¬ 
nommen  und  deshalb  sind  zwei  Dampfkessel  angelegt  (cf. 
§.  16.).  Der  Dampf  wird  in  kupfernen  Röhren  von  3  Zoll 
Durchmesser  nach  dem  Erdgeschofs  und  den  beiden  Stock¬ 
werken  geleitet.  Die  Röhren  ruhen  auf  Frictions-Rollen  e 
Fig.  3.  Blatt  7.,  von  Gufseisen,  die  an  den  hintern  Front¬ 
wänden  auf  Höhe  der  Brüstungen,  d.  i.  circa  3  Fufs  vom 
Fufsboden  ab,  befestigt  sind.  Zur  Verbindung  der  horizon¬ 
talen  Röhren  a  in  den  3  Etagen  mit  dem  lothrecht  auftseigen- 
den  Hauptrohre  6,  welches  mit  dem  Dampfkessel  in  Verbin¬ 
dung  steht,  dienen  die  erforderlichen  Expansionsröhren  c  von 
lt  Zoll  Durchmesser  und  2  bis  3  Fufs  langen  gebogenen 
Schenkeln,  wodurch  die  Ausdehnung  der  Röhren  a  ohne  Nach¬ 
theil  erfolgen  kann.  Sämmtliche  horizontale  Röhren  sind  mit 
Gefälle  so  angeordnet,  dafs  das  condensirte  Wasser  mittelst 
einzölliger  Röhren  dem  Vorwärmer  der  Dampfkessel  wieder 
zugeführt  wird. 

Zur  Herstellung  gröfserer  Heizflächen  dienen  cylinderför- 
mige,  doppelwandige  Oefen  von  Kupfer.  Diese  sind  in  der 
Nähe  der  Treppen  aufgestellt,  wo  die  Abkühlung  am  stärk¬ 
sten  ist.  Dergleichen  Oefen  sind  auch  in  den  Badezimmern 
in  der  Eintrittshalle  und  in  den  Abtrittsräumen  aufgestellt. 

Bei  der  bedeutenden  Ausdehnung  der  Corridore  und  der 
grofsen  Anzahl  von  Fenstern  geht  die  Abkühlung  so  rasch 
vor  sich,  dafs  mit  den  jetzt  vorhandenen  Dampfkesseln  nur 
ein  Theil  der  Corridore  oder  abwechselnd  die  einzelnen  Räume 
als:  die  Kirche,  oder  die  Halle  etc.  erwärmt  werden  können. 
Diesem  Uebelstande  wird  jetzt  durch  Anlage  eines  neuen 
Dampfkessels  am  nördlichen  Flügel  abgeholfen  werden. 

Die  im  Erdgeschofs  befindliche  Halle  //  für  Reconva- 
lescenten  etc.  wird  mittelst  zweier  eiserner  Oefen,  zur  Coaks- 
feuerung  eingerichtet,  hinreichend  erwärmt. 

Zur  Heizung  der  Krankensäle  dienen  Kachelöfen,  in  der 
Mitte  des  Saals  aufgestellt,  von  Innen  zu  heizen  eingerichtet,  die 
zugleich  zur  Lüftung  dienen  und  §.  9.  näher  beschrieben  sind. 

Die  übrigen  Krankenzimmer  und  die  sämmtlichen  Wohn- 
räume  werden  gleichfalls  mit  Kachelöfen,  zur  Holz-  und  Coaks- 
feuerung  von  Innen  eingerichtet,  geheizt.  Die  sämmtlichen 
Oefen  sind  mit  luftdicht  scliliefsenden  Ofenthüren  versehen, 
wodurch  die  sogenannten  OfenMappen  zum  Schliefsen  der 
Rauchröhren  ganz  entbehrlich  geworden  sind,  mithin  die  Ge¬ 
fahr  des  Erstickens  durch  Kohlendunst  ganz  verschwindet. 

§•  13 

Lüftunüsvorriclitungen. 

ö  O 

Frische  gesunde  Luft  in  Krankenhäusern  zu  beschaffen 
und  zu  erhalten,  gehört  zu  den  ersten  Aufgaben  des  Bau¬ 
meisters.  Die  hier  ausgeführten  Anlagen  haben  sich  dis  jetzt 
bewährt  und  verdienen  wohl  einer  besonderen  Erwähnung. 
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Gleich  bei  Bearbeitung  des  Entwurfs  wurde  der  Grund¬ 
satz  aufgestellt,  möglichst  grofse  Räume  anzuordnen,  die  gleich¬ 
sam  als  Reservoir  für  gesunde  Luft  dienen.  Die  grofse,  durch 
zwei  Geschosse  gehende  Eintrittshalle,  die  breiten  Corridore 
und  die  geräumigen  Treppenanlagen  tragen  hiezu  wesentlich 
bei.  Vor  Allem  ist  die  Ansicht  festgehalten,  den  Kranken¬ 
zimmern  die  möglichst  gröfste  Ausdehnung  zu  geben,  so,  dafs 
selbst  in  den  grofsen  Sälen  auf  jeden  Kranken  circa  1200 
Cubikfufs  Luftraum  kommen,  ja  in  den  kleinern  Zimmern  2000 
bis  2500  Cubikfufs  Luftraum  für  jeden  Kranken. 

Zur  Lüftung  der  Corridors  befindet  sich  in  je  zwei  Fen¬ 
stern  ein  nach  Innen  zu  öffnender  Flügel,  wie  bereits  §.  9. 
ausführlich  beschrieben.  Die  Vorrichtungen  zur  Lüftung  der 
Krankensäle  bestehen  für  die  leichten  Gasarten,  welche  sich 
in  den  obern  Luftschichten  des  Zimmers  bewegen,  in  den  §.  9. 
beschriebenen  Luftflügeln,  hingegen  für  die  schweren  Gas¬ 
arten,  die  in  Folge  der  Nässe  und  der  Ausdünstung  aus  den 
Waschgefafsen  und  Becken  verschiedener  Art  sich  in  der  Nähe 
des  Fufsbodens  bewegen,  in  den  gleichfalls  §.  9.  beschriebe¬ 
nen  Kanalanlagen  und  in  den  hohlen  eisernen,  mitten  in  den 
Sälen  aufgestellten  Röhren. 

Zur  Lüftung  der  allgemeinen  Abtritte,  der  Watercloset- 
Räume  und  der  Badezimmer  haben  sich  die  Luftflügel  voll¬ 
kommen  bewährt. 

Einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erhaltung  gesunder 
Luft  hat  unstreitig  der  durch  die  Wasserleitung  erleichterte 
Verbrauch  des  kalten  Wassers,  und  es  ist  wohl  mit  Zuversicht 
anzunehmen,  dafs  bei  Handhabung  einer  strengen  Hausord¬ 
nung  die  hier  in  Ausführung  gebrachten  Mittel,  als  dem  Zwecke 
entsprechend,  bezeichnet  werden  können. 

§•  14 

Abtritte  und  Waterclosets.  Blatt  12. 

Für  das  Hauspersonal  und  für  die  Reconvalescenten  sind 
allgemeine  Abtritte,  in  jeder  Etage  zwei,  und  für  die 
Kranken  sind  die  neben  jedem  Krankensaal  vorhandenen  W a- 
terclosets  eingerichtet. 

Für  die  kleinen  Krankenzimmer  in  den  Flüo-eDebäuden 

O  O 

sind  transportable  Nacht  Stühle  in  den  an  den  Kran¬ 
kenzimmern  belegenen  Räumen  aufgestellt. 

Die  sechs  allgemeinen  Abtritte  sind  in  den  Flügel¬ 
gebäuden,  neben  den  Treppen,  in  den  Räumen  dd'  eingerich¬ 
tet  (cf.  Blatt  4.  und  5.).  Jeder  Raum  ist  mit  zwei  Sitzen 
ausgestattet,  die  mittelst  Bretterwänden  geschieden  und  mit 
besonders  verschliefsbaren  Thüren  versehen  sind.  Blatt  12. 
Fig.  4.  zeigt  den  Längendurchschnitt,  Fig.  5.  den  Querdurch¬ 
schnitt  und  Fig.  6.  den  Grundrifs  dieser  Einrichtung.  Unter 
dem  Sitzbrett  a  befindet  sich  ein  kupferner,  trichterförmig 
gearbeiteter  Behälter  b  mit  einem  kupfernen  Rohr  c  von  6 
Zoll  Durchmesser  mit  dem  Kugelventil  d  wasserdicht  ge¬ 
schlossen.  Durch  das  Rohr  ee  tritt  das  Wasser  in  den  Be¬ 
hälter  b  und  kann  zur  beliebigen  Höhe  angespannt  werden. 
Die  Excremente  fallen  ins  Wasser  und,  sobald  das  Kugel¬ 
ventil  an  der  Kette  über  die  Rolle  f  in  die  Höhe  gezogen 
wird,  mit  dem  Wasser  in  das  im  Kellergeschofs  aufgestellte 
Latrinengefafs  g.  Dies  Gefäfs  ist  mit  einem  Uejberlaufrohr  h 
versehen,  um  bei  etwaiger  Ueberfüllung  die  nöthige  Ablei¬ 


tung  des  Wassers  nach  dem  Kanal  herzustellen.  Die  Reini¬ 
gung  des  Behälters  b  und  die  Entleerung  der  Tonne  g  er¬ 
folgt  täglich  einmal,  unter  der  Aufsicht  des  Maschinenmeisters. 
Zur  Erhaltung  des  wasserdichten  Schlusses  des  Kugelventils  ist 
es  nötliig,  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Unschlitt  einzuschmieren. 

Damit  nicht  Unberufene  das  Kugelventil  in  die  Höhe  zie¬ 
hen  und  das  Wasser  ablassen,  ist  ein  Gehäuse  i  angebracht, 
zu  welchem  nur  der  Maschinenmeister  den  Schlüssel  hat. 

Soll  die  Tonne  g  zur  Entleerung  fortgeschafft  werden, 
dann  wird  das  bewegliche  Rohr  i  nach  oben  geschoben,  die 
Oeffnung  im  obern  Boden  der  Tonne  mit  einem  Holzdeckel 
mit  Lederrand,  Ueberwurf  und  Kramme  geschlossen,  das 
Ueberlaufrohr  h  gleichfalls  abgenommen  und  die  Oeffnung  k 
mit  einem  Holzstopf  geschlossen.  Die  Tonne  wird  dann  durch 
die  Thür  l  nach  der  auf  dem  Oekonomiehofe  befindlichen  - 
Dunggrube  zur  Entleerung  und  Lüftung  gebracht  und  durch 
eine  reine  Tonne  ersetzt. 

Diese  Abtrittseinrichtung  hat  sich  als  völlig  geruchlos 
und  zweckentsprechend  bewährt.  Bei  dem  Zuflufs  des  Was¬ 
sers  kann  die  Reinigung  des  Behälters  sehr  leicht  erfolgen, 
falls  klebrige  Substanzen  an  den  Wänden  hängen  bleiben;  die 
Sitzbretter  sind  nämlich  mit  Charnierbändern  versehen,  und  da¬ 
durch  ist  man  im  Stande,  beide  Sitzbretter  zu  öffnen  und  beim 
Einspritzen  des  Wassers  die  Wände  des  Behälters  zu  reinigen. 

Die  Sitze  und  Behälter  für  die  obern  Stockwerke  sind 
in  derselben  Art  gefertigt,  wie  die  vorhin  beschriebenen;  dem 
Rohr  c  hingegen  ist  eine  Biegung  gegeben,  die  nach  dem 
Porzellan -Rohr  m  führt,  welches  gleichfalls  mit  einem  Knie¬ 
stücke  versehen  ist,  um  die  Verbin  düng  mit  dem  kupfernen 
Rohr  c  leichter  herzustellen. 

Eine  kleine  Unannehmlichkeit  beim  Gebrauch  dieser  Ab¬ 
tritte  ist  vorhanden  und  besteht  darin,  dafs  bei  zu  hoher  An¬ 
spannung  des  Wassers  das  Aufspritzen  desselben  den  Sitzen¬ 
den  belästigt.  Bei  strenger  Beaufsichtigung  durch  den  Ma¬ 
schinenmeister  kommt  der  Uebelstand  nicht  vor.  Zur  Ab¬ 
hülfe  desselben  wäre  nur  erforderlich,  die  Behälter  etwas  tiefer 
fertigen  zu  lassen  und  die  Höhe  des  Wasserstandes  durch  ein 
Ueberlaufrohr  mit  Wasserschi ufs  zu  reguliren. 

Für  diejenigen  Kranken,  denen  die  Benutzung  der  allge¬ 
meinen  Abtritte  nicht  gestattet  ist,  dienen  die  Waterclosets. 
Die  Räumlichkeiten  derselben  stehen  im  unmittelbaren  Zusam¬ 
menhänge  mit  den  Krankensälen  (cf.  §.  9.). 

Die  Waterclosets  sind  nach  dem  bekannten  Muster  der 
englischen  eingerichtet.  Von  den  seif  acting  Water-closets  ist 
Abstand  genommen,  weil  sie  sich  bei  dem  versuchsweise  an- 
gestellten  Gebrauche  nicht  bewährten.  Bei  den  seif  acting 
Water-closets  steht  nämlich  der  Mechanismus  zum  Oeffnen 
und  Schliefsen  der  Becken  und  zum  Zuflufs  des  Wassers  ent¬ 
weder  mit  der  Thüre  in  Verbindung,  welche  zum  Water- 
closetraum  führt,  oder  mit  dem  beweglichen  Sitzbrett.  Beide 
Einrichtungen  werden  zu  häufig  beschädigt  und  gaben  Anlafs 
davon  abzustehen,  dagegen  die  einfachen  Water-closets  mit  ! 
einem  Hebel  einzurichten,  der  nach  jedesmaligem  Gebrauche 
eine  halbe  Drehung  erhalten  mufs,  wodurch  das  Becken  ent¬ 
leert  und  so  viel  Wasser  zugeführt  wird,  um  die  Schale  zu 
reinigen  und  wieder  wasserdicht  zu  schliefsen.  Zur  Abfüh¬ 
rung  der  durch  den  Wasserzuflufs  sehr  verdünnten  Excre- 
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mente  dienen  Porzellan -Röhren  von  4  Zoll  innerem  Durch¬ 
messer.  Diese  Röhren  sind  in  Längen  von  3  Fufs,  an  einem 
Ende  mit  einer  Muffe  zum  Einsetzen  der  nächstfolgenden 
Röhren  versehen  und  werden  mit  Schwefel  —  mit  Sand  ge¬ 
mischt  —  vergossen.  Zur  Abhaltung  des  üblen  Geruchs  im 
Gebäude  sind  die  Röhren  unter  dem  Fufsboden  des  Kellers 
nach  den  Kothfässern  geführt,  welche  aufserhalb  an  der  hin¬ 
tern  Frontwand  in  den  Senkgruben  iiii.  Blatt  3.  stehen.  So 
weit  die  Röhren  unter  dem  Fufsboden  des  Kellers  liegen,  sind 
sie  von  Kupfer  gefertigt  und  mit  Klappen  zum  Reinigen  ver¬ 
sehen,  falls  eine  Verstopfung  Vorkommen  sollte. 

Die  Kothfässer  werden  täglich  geleert  und  durch  reine 
ersetzt. 

Die  Senkgruben  sind  wasserdicht  gemauert  und  mit  F afl- 
tliüren  geschlossen.  Zum  Aufwinden  der  Fässer  werden  die 
Fallthüren  geöffnet,  an  den  an  der  Hinterfront  eingemauerten 
Haken  befestigt,  und  eine  leicht  transportable  Winde  in  die 
an  der  Fallthür  befestigten  Zapfenlager  gelegt.  Zwei  Arbeiter 
sind  erforderlich  die  Fässer  aufzuwinden  und  auf  einem  nied¬ 
rigen  Rollwagen  nach  der  auf  dem  Oekonomiehofe  angelegten 
Dunggrube  zu  schaffen.  Hier  werden  die  Fässer  entleert,  ge¬ 
reinigt,  gelüftet  und  unter  einem  Schuppen  aufgestellt.  Die 
Dunggrube  wird  im  Frühjahr  und  Herbst  zur  Düngung  der 
Gärten  entleert. 

Alle  diese  Einrichtungen  stehen  unter  specieller  Aufsicht 
des  Maschinenmeisters,  der  für  sofortige  Abhülfe  der  vorfal- 
ienden  Schäden  sorgen  mufs. 

§•  15. 

Beleuchtung. 

Die  Eintrittshalle,  die  Corridore,  Treppen,  Kirche,  Schul¬ 
zimmer,  Apotheke,  Speisesaal  der  Pflegerinnen,  Zimmer  der 
Pförtnerin,  Koch-  und  Waschanstalten,  Bäder  und  Abtritte 
werden  mit  130  Gasflammen  erleuchtet,  alle  übrigen  Räume 
mit  Oellampen.  In  jedem  Krankensaal  hängen  zwei  Cylinder- 
lampen  und  in  jedem  Krankenzimmer  eine  dergleichen;  sie 
sind  mit  Gegengewichten  und  Flaschenzügen  eingerichtet,  um 
sie  bequem  auf  und  ab  bewegen  zu  können. 

§.  16. 

Dampfkochanstalt.  Blatt  7  und  8. 

Die  Dampfkochanstalt  mit  den  dazu  gehörenden  V orraths- 
räumen  liegt  in  der  südöstlichen  Ecke  und  in  der  südlichen 
Front  des  Hauptgebäudes. 

Die  Bereitungsart  der  Speisen  durch  mittelbare  An¬ 
wendung  des  Dampfes  wird  überhaupt  noch  nicht  in  dem 
Maafse  berücksichtigt,  als  sie  es  verdient. 

Beinahe  in  allen  grofsen  Hospitälern  Englands  findet  man 
sie  mit  Erfolg  angewendet.  Auf  dem  Festlande  ist  eine  vor- 
theilhafte  Anwendung  des  Dampfes  zum  Kochen,  wenn  auch 
nur  im  kleinen  Maafsstabe,  in  dem  trefflich  eingerichteten  jü¬ 
dischen  Hospital  (Betti  Herne -Stiftung)  zu  Hamburg  zu  finden; 
sie  ist  nach  der  Anleitung  des  Apothekers  Zeise  zu  Altona, 
der  sich  seit  längerer  Zeit  hiermit  beschäftigte,  mit  Erfolg 
ausgeführt  und  vom  Dr.  Ileibbert,  dessen  in  der  Vorrede 
erwähnt,  beschrieben.  Die  frühere  Methode,  den  Dampf  un¬ 
mittelbar  in  die  mit  Speisen  angefüllten  Gefafse  zu  leiten, 


wie  sie  vor  circa  20  Jahren  in  vielen  Casernen,  Arbeitshäu¬ 
sern  und  andern  öffentlichen  Anstalten  eingeführt  wurde,  hatte 
mit  Recht  viele  Gegner  gefunden,  und  nur  selten  findet  man 
dergleichen  Apparate  noch  in  Betrieb.  Die  Speisen  wur¬ 
den  vollständig  in  einen  Brei  verwandelt  und  das  Gemüse  von 
dem  beinahe  aufgelösten  Fleische  durchmischt  und  von  den 
Wasserdämpfen  so  durchzogen,  dafs  der  kräftige  Geschmack 
ganz  verloren  ging.  Selbst  die  einfachsten  Speisen,  als: 
Grützen,  Erbsen  etc.  erhielten  von  den  niedergeschlagenen 
Wasserdämpfen  einen  sehr  unangenehmen  Beigeschmack,  der 
mehr  oder  weniger  von  der  Incrustirung  des  Kessels  abhän- 
gig  war. 

Zu  dem  in  Bethanien  ausgeführten  Dampfkochapparat  ge¬ 
hören  folgende,  auf  Blatt  7.  dargesteflte  Einrichtungen  und 
Anlagen : 

AA.  zwei  Dampfkessel, 

a  gemauertes  Rauchrohr  unter  dem  Fufsboden,  mit 
Reinigungsdeckeln  versehen, 
b  eisernes  Rauchrohr  bis  10  Fufs  über  die  Dachfläche, 
c  Dampfpumpe  zur  Speisung  der  Dampfkessel  und 
zur  Versorgung  der  Wasserleitung  mit  kaltem 
Wasser, 

dd'  Dampfleitungsröhren, 
h  Röhre  für  condensirtes  Wasser, 
i  Röhre  für  kaltes  Wasser, 

1  — 12  Kochgefäfse, 

13  Spülstein  mit  Wasserverschlufs  und  Kanal  zur  Ab¬ 
leitung  des  unreinen  Wassers, 

14  Bassin  zur  Aufnahme  des  condensirten  Wassers, 

/ 

15  Back-  und  Wärmeofen, 

16  Anrichtetisch, 

17  Ausgabetisch, 

18  Druckpumpe  zur  Aushülfe  bei  etwaiger  Reparatur 
der  Dampfpumpe. 

Die  beiden  Dampfkessel  sind  in  einem  besondern  Kessel¬ 
hause  aufgesteflt,  welches  unmittelbar  am  südlichen  Giebel 
mit  dem  Corridor  in  Verbindung  steht.  Jeder  Kessel  ist  9  Fufs 
lang,  3  Fufs  im  Durchmesser,  mit  durchgehendem  Feuerrohr 
versehen,  auf  3.i  atmosphären  Ueberdruck  eingerichtet  imd 
entspricht  der  zum  Betrieb  einer  Dampfmaschine  von  4  Pfer¬ 
dekraft  erforderlichen  Gröfse.  Die  Einrichtung  der  Dampf¬ 
kessel,  deren  Garnitur  und  Einmauerung  wird  als  bekannt  vor¬ 
ausgesetzt  und  ist  daher  in  der  Zeichnung  nur  die  Lage  der 
Kessel  angedeutet. 

Zum  Betrieb  der  Kochapparate  ist  nur  ein  Dampfkessel 
erforderlich;  da  indefs  die  Heizung  der  Corridora  etc.  mit 
Dampf  erfolgen  soll,  so  wurde  die  Anlage  eines  zweiten 
Dampfkessels  erforderlich,  damit  der  Ueberschufs  der  Dämpfe 
aus  dem  für  die  Küche  bestimmten  Dampfkessel  noch  zur 
Heizung  verwendet  werden  kann.  Aufserdem  hat  die  Anlage 
zweier  Dampfkessel  noch  den  Vorth  eil,  dafs  bei  vorfallen¬ 
den  Reparaturen  und  bei  Reinigung  der  Kessel  der  Betrieb 
der  Kochanstalt  nicht  gestört  wird.  Die  Rauchrohren  bei¬ 
der  Kessel  gehen  unter  dem  Fufsboden  in  der  Richtung  n 
nach  dem  eisernen  Rohr  b.  Die  Röhren  a  sind  durch  eine 
Zmme  getrennt  und  erst  vor  ihrem  Eintritt  in  das  16  zöllige 
eiserne  Rohr  vereinigen  sie  sich.  Die  der  Küche  zugekehrte 


Wandung  des  aufsteigenden  Schornsteins  ist  in  der  Nähe  des 
Gewölbes  mit  einer  4  Fufs  hohen,  18  Zoll  breiten  Oefihung 
versehen,  wodurch  das  eiserne  Rohr  frei  von  dem  umhüllen¬ 
den  Mauerwerk  bleibt.  Bei  der  starken  Erwärmung  des  Rohrs 
durch  den  heifsen  Rauch  werden  die  beim  Kochen  der  Spei¬ 
sen  sich  entwickelnden  Dämpfe  verzehrt  und  ist  für  die  Ven¬ 
tilation  gesorgt,  indem  der  Raum  zwischen  dem  eisernen  Rohr 
mid  der  Ummauerung  mit  der  äufsern  Luft  communicirt. 

Zur  Bereitung  der  Speisen  dienen  die  Kochgefafse  1  bis 
12,  von  denen  1  bis  5  auf  dem  Tisch  und  6  bis  12  auf  dem 
Fufsboden  befestigt  sind.  Die  5  ersten  Kochgefäfse  enthalten 
4,  6,  8,  10  und  12  Quart,  die  7  letzten  20,  30,  40,  50,  00, 
90  und  120  Quart. 

Der  Inhalt  sämmtlicher  Gefäfse  entspricht  dem  Bediirf- 
nifs  für  400  Personen,  wenn  man,  wie  gewöhnlich,  ein  Quart 
pro  Person  annimmt.  Die  grofse  Anzahl  von  Kochgefäfsen 
war  erforderlich,  um  für  die  verschiedenen  Klassen  von  Kran¬ 
ken,  für  die  Krankenpflegerinnen  und  für  die  Beamten  der 
Anstalt,  welche  keine  eigene  Haushaltung  haben,  die  entspre¬ 
chenden  Speisen  bereiten  zu  können. 

Die  Construction  der  Kochgefäfse  ist  auf  Blatt  8.  dar¬ 
gestellt.  Fig.  1.  ist  die  vordere  Ansicht,  Fig.  2.  der  Durch¬ 
schnitt  und  Fig.  3.  die  obere  Ansicht  eines  der  gröfsern 
Kochsrefäfse.  Es  besteht  aus  zwei  starken  —  unverzinnten  — 
Kesseln,  von  denen  der  äufsere  Mantel  3  Zoll  vom  Boden 
des  innern  absteht  und  am  Halse  desselben  mittelst  Ringen 
und  Schrauben  befestigt  und  gedichtet  ist.  Die  übrigen  Be- 
standtheile  des  Kochapparats  sind: 
d  das  Hauptdampfrohr, 
d'  das  Zweigdampfrohr, 
e  das  Dampfventil, 
f  Luftventil, 
g  der  Hahn  und 

Ji  das  Rohr  zum  Ablassen  des  condensirten  Wassers, 
i  Zuleitungsrohr  für  kaltes  Wasser, 

Je  Hahn  dazu, 

l  Anlegerohr  zur  Leitung  des  kalten  Wassers  in  das 
Kochgefafs, 
m  Dampfraum. 

Die  Operation  des  Kochens  ist  folgende: 

Sobald  die  zu  kochenden  Gemüse  oder  das  Fleisch  mit 
Wasser  versehen  und  in  das  Kochgefäfs  gethan,  werden  die 
auf  llj  bis  2  Atmosphären  gespannten  Dämpfe  in  das  Haupt¬ 
rohr  d  und  zugleich  in  sämmtliche  Zweigröhren  d'  geleitet, 
wozu  das  am  Hauptrohr  d  über  dem  Dampfkessel  befindliche 
Ventil  dient.  Hiernächst  öffnet  man  den  Lufthahn  f,  dann 
den  Ablafshahn  g  und  zuletzt  das  Dampfventil  e.  Sobald 
der  durch  das  Ventil  e  eintretende  Dampf  die  im  Raume  m 
eingeschlossene  Luft  verdrängt  hat,  was  an  dem  Ausströmen 
des  Dampfes  durch  den  Lufthahn  zu  erkennen  ist,  wird  der 
Lufthahn  f  geschlossen  und  der  Ablafshahn  g  so  gestellt, 
dafs  die  in  m  eingetretenen  Dämpfe  tropfbar  niedergeschla¬ 
gen  abfliefsen  können. 

Das  Oefl'nen  des  Dampfventils  mufs  langsam  bewirkt 
werden.  Ein  zu  plötzliches  Eintreten  der  Dämpfe  in  den 
Raum  m  verursacht  sonst  das  Eindrücken  des  innern  Kessels, 
und  namentlich  wenn  es  übersehen  ist  den  Lufthahn  f  und 


den  Ablafshahn  für  das  condensirte  Wasser  g  vorher  zu  öfl 
nen.  In  den  auf  dem  Tisch  aufgestellten  kleinern  Gefäfse 
von  4  bis  12  Quart  Inhalt  kocht  das  Wasser  in  1  bis  li  Mi 
nuten  imd  in  dem  gröfsten  Gefäfse  von  120  Quart  Inhalt  is 
das  Wasser  in  15  Minuten  kochend. 

Die  niedergeschlagenen  Dämpfe,  das  ist  das  condensirt 
Wasser,  werden  durch  das  Rohr  /t  nach  dem  kupfernen  Bas 
sin  14  geführt.  Bei  der  Reinheit  des  Wassers  und  desse 
hohen  Temperatur  wird  es  mit  Vortheil  zu  Bädern  und  ar 
dern  ökonomischen  Zwecken  sehr  gern  verwendet. 

Zur  Füllung  der  Kochgefäfse  mit  kaltem  Wasser  dien 
die  Rohrleitung  i,  der  Hahn  Je  und  das  Anlegerohr  /.  Di 
Rohrleitung  i  steht  mit  der  im  ganzen  Hause  durchgeführte 
Wasserleitung  in  Verbindung. 

Zwischen  je  zwei  Kochgefäfsen  ist  ein  aufsteigendes  Roh 
von  dem  Kaltwasserrohr  i  abgezweigt.  An  der  Miindun 
des  Rohrs  befindet  sich  der  Hahn  Je,  an  welchem  das  c\3  gt 
bogene  kupferne  Anlegerohr  l  gehängt  und  durch  Einlegen  i 
das  eine  oder  andere  Gefäfs  und  Oeffnen  des  Hahnes  Je  di 
Füllung  leicht  bewirkt  wird. 

Das  Entleeren  der  Kochapparate  wird  bei  den  meiste 
der  Gefäfse  durch  Ausschöpfen  mit  grofsen  Löflein  un 
Schöpfkellen  besorgt.  Die  Gefäfse  5,  9  und  10  sind  m 
Ablafshähnen  versehen,  deren  Rohr  durch  den  Dampfraum  1 
geht.  Der  kupferne  Deckel  n  ist  mit  Chamieren  an  de 
Hals  des  innern  Kessels  befestigt.  Um  den  Deckel  in  eine 
bestimmten  Richtung  zu  erhalten,  ist  am  Handgriff  n  eir 
Schnur  befestigt,  die  über  eine  an  der  Wand  befestigte  Rol 
geht  und  mit  einem  Gegengewichte  versehen  ist.  Bei  grofse 
Kochgefäfsen  wird  es  vortheilhafter  sein,  den  Deckel  mit  eim 
Meinen  Klappe  zu  versehen,  durch  welche  das  Umrühren,  Sa 
zen  etc.  erfolgen  kann,  ohne  den  ganzen  Deckel  öffnen  zu  dürfe] 

Zur  Befestigung  der  grofsen  Kochgefäfse  dienen  die  Dre  ; 
füfse  o,  von  Schmiedeeisen,  mit  breiten  Lappen  an  den  äufsei 
Kessel  genietet  und  mit  Holzschrauben  am  Fufsboden  befe  • 
tigt.  Der  Fufsboden  ist  nur  unter  den  Gefafsen  6  bis  1 
von  kernigen  kiehnen  Bohlen  gefertigt,  um  die  Gefäfse  leid  jl 
ter  befestigen  zu  können,  der  übrige  Theil  des  Fufsbodei 
der  Küche,  so  wie  sämmtliche  zur  Küche  gehörende  Vorrath 
räume,  sind  mit  Asphalt  belegt. 

Li  Fig.  4.  ist  eins  der  kleinern  auf  dem  Tische  befestigte 
Kochgefäfse  dargestellt.  Es  sind  dieselben  Bezeichnungen  vc 
Fig.  1  —  3.  beibehalten,  d'  das  Dampfrohr,  e  der  Dampl 
hahn,  f  der  Lufthalm  und  g  der  Hahn  zum  Ablassen  d* 
condensirten  Wassers  aus  dem  Dampfraum  m.  Das  condei 
sirte  Wasser  aus  den  Gefäfsen  1  —  4  wird  durch  die  Röhre 
in  den  Zinkeimer  li  geführt.  Die  Operation  des  Kochei 
ist  ganz  dieselbe,  wie  die  vorhin  beschriebene  bei  den  gröfsei 
Gefafsen. 

In  der  Construction  der  Kochgefafse  ist  eine  Aenderungr  d 
hin  getroffen,  dafs  der  äufsere  Kessel  mit  dem  innern  a 
Halse  dampfdicht  vernietet  und  nicht,  wie  bei  den  gröfsei 
Gefäfsen,  mittelst  eiserner  Ringe  und  Schrauben  verbünd« 
ist.  Bei  den  kleinern  Gefäfsen  wären  die  Ringe  und  Schra 

Ö 

ben  sehr  unbequem  gewesen. 

Bei  Ausführung  gröfserer  Kessel  von  5  —  600  Quart  I 
halt,  wozu  ich  bei  Anlage  einer  grofsen  Färberei  Gelegenhe 
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hatte,  sind  die  äufsern  Kessel  nur  auf  |  der  Höhe  der  innern  j 
Kessel  angefertigt  und  mit  Ringen  und  Schrauben  befestigt. 
Das  Auf  kochen  des  Wassers  erfolgt  zwar  1 — 2  Minuten  spä¬ 
ter  als  bei  solchen  Gefäfsen,  deren  Mantel  bis  zum  Rande 
des  innern  Kessels  reicht;  der  geringe  Zeitverlust  steht  indefs 
in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Mehrkosten  der  Anlage. 

Die  bei  einigen  Gefäfsen  noch  vorhandenen  Dampfhähne 
werden  durch  Dampfventile  ersetzt,  da  sich  die  ersten  nicht 
bewährt  haben;  sie  wurden  zu  oft  undicht,  mnfsten  nachge¬ 
schliffen  und  aufs  neue  eingeschmirgelt  werden.  Die  Dampf¬ 
ventile  hingegen  bewähren  sich  vollkommen. 

Die  sämmtlichen  Kochgefäfse  sind  im  Innern  nicht  ver¬ 
zinnt.  Die  Besorgnifs,  clafs  in  unverzinnten  Gefäfsen  die 
Speisen  nach  dem  Erkalten  durch  den  sich  ansetzenden  Grün¬ 
span  verderben,  wird  dadurch  gehoben,  dafs  man  eine  geringe 
Quantität  Dampf  durch  den  Raum  m  gehen  lassen  und  hier¬ 
durch  die  Speisen  so  lange  warm  erhalten  kann,  als  Dämpfe 
im  Dampfkessel  vorhanden  sind  und  das  ist  bei  dem  steten 
Betrieb  der  Küche  den  ganzen  Tag  hindurch  der  Fall,  denn 
es  wird  das  Frühstück,  der  Kaffee,  die  Milch  etc.  in  densel-  j 
ben  12  Gefäfsen  gekocht,  worin  die  Speisen  bereitet  werden. 

Nach  gemachtem  Gebrauche  werden  die  Gefäfse  im  In- 
nern  sogleich  vollständig  gereinigt  und  blank  gescheuert. 

Am  Aeufsern  sind  die  grofsen  Gefäfse  6 — 12.  mit  doppel¬ 
ten  Filztüchern  umgeben  und  diese  mit  einem  Korbgeflechte 
bedeckt,  welches  sich  der  äufsern  Form  des  Mantels  an¬ 
schliefst.  Die  so  gebildete  Isolirschicht  verhindert  das  Aus¬ 
strömen  der  Wärme  und  gestattet  eine  bequeme  Benutzmig 
des  Kochapparats.  Bei  den  kleinern  Kochgefäfsen ,  die  auf 
dem  Tische  stehen,  ist  diese  Vorsicht  nicht  erforderlich. 

Der  Back-  und  Wärmeofen,  Fig  5.  und  6.,  dient 
zum  Backen  leichter  Speisen  und  zum  Warmhalten  auch  zum 
schnellen  Aufwärmen  von  Speisen.  Auf  einer  eisernen  Boden¬ 
platte  sind  die  beiden  kupfernen  Mäntel  a  b  in  zweizölliger  ; 
Entfernung  von  einander  in  Form  eines  gewöhnlichen  Back¬ 
ofens  mittelst  Schrauben  dampfdicht  verbunden. 

Der  Dampf  strömt  durch  die  Röhre  d '  ein.  Der  Dampf¬ 
hahn  ist  mit  einem  langen  Handgriff  d"  versehen  um  ihn  be¬ 
quem  stellen  zu  können,  f  ist  der  Lufthahn ,  f '  das  Sicher¬ 
heitsventil  ,  g  der  Hahn  zum  Ablassen  des  condensirten  W as- 
sers.  Die  Thüre  ist  mit  3  Charnierbändern  an  der  Boden¬ 
platte  befestigt  und  in  der  Ansicht  Fig.  5.  nur  tlieilweise  dar¬ 
gestellt  ,  um  die  V erbindung  der  beiden  Mäntel  a  b  zu  zeigen ; 
sie  ist  ferner  mit  einem  Handgriff  h  und  2  Luftscheiben  i  i 
versehen.  Letztere  dienen  zum  Abführen  der  sich  im  Ofen 
entwickelnden  Dämpfe. 

In  der  Mitte  der  Küche  befindet  sich  der  Ausgabetisch  1 7 . 
Er  ist  mit  11  Zoll  starken  Schieferplatten  bedeckt  und  mit 
Schränken  zum  Aufbewahren  von  Küchengerätlien  versehen. 

Zum  Vertheilen  der  Speisen  nach  den  einzelnen  Kranken¬ 
zimmern  dienen  Terrinen  von  6  bis  12  Quart  Inhalt  von  Ku¬ 
pferblech,  die  inwendig  stark  verzinnt  sind.  Zu  den  kleinern 
Portionen  dienen  Porzellangefafse.  In  den  Krankenzimmern 
erfolgt  die  weitere  Vertheilung  der  Speisen  auf  Porzellan- 
Tellern  durch  die  Pflegerinnen. 

Die  beiden  durch  den  Tisch  17.  gehenden  eisernen  Säulen  ss 
dienen  nicht  allein  zur  Substruction  der  in  den  obern  Stock¬ 


werken  aufgestellten  Rauchrohren,  welche  §.  9.  und  17.  näher 
beschrieben  sind,  sondern  gleichzeitig  zur  Lagerung  eines  eiser¬ 
nen  Trägers,  in  Stelle  eines  gemauerten  Gurtbogens,  behufs 
Ueberwölbung  des  ganzen  Raums  mit  2  flachen  Kappen,  von 
denen  jede  32  Fufs  6  Zoll  lang  ist.  Sehr  nothwendig  er¬ 
schien  es  ferner,  der  Küche  eine  gröfsere  Höhe  als  den  übri¬ 
gen  Kellerräumen  zu  geben.  Sie  ist,  wie  Fig.  1.  Blatt  7. 
zeigt,  13  Fufs  hoch,  während  der  übrige  Theil  des  Keller¬ 
geschosses  nur  11  Fufs  Höhe  hat.  Der  über  der  Küche  im 
Erdgeschofs  belegene  Speisesaal  der  Pflegerinnen  ist  daher  um 
2  Fufs  niedriger  als  die  übrigen  Räume  desselben  Geschosses. 

Die  Bereitung  der  Braten  mit  Dampf  -wurde  zwar  in 
einem  eigens  dazu  construirten  Ofen  versucht,  gelang  aber 
nicht. 

Die  vor  einigen  Jahren  in  Paris  angeblich  gemachte  Er¬ 
findung  „mittelst  Anwendung  des  Dampfes  Braten  aller  Art 
zu  bereiten„  scheint  sich  nicht  zu  bestätigen;  wenigstens  ist 
in  neuerer  Zeit  davon  bei  uns  nichts  bekannt  geworden.  Es 
hat  daher  eine  besondere  Bratenküche  neben  der  Koch¬ 
küche  angelegt  verden  müssen. 

Der  Bratofen  p  mit  eigener  Feuerung  ist  ganz  von  Eisen 
gefertigt,  mit  einer  Einlegeplatte  versehen  und  von  solchem 
Umfange,  dafs  6  grofse  Braten  gleichzeitig  bereitet  werden 
können. 

Neben  dem  Bratofen  ist  ein  kleiner  Pleerd  q  angelegt, 
mit  verdeckter  Feuerung  und  gufseiserner  Platte,  mit  6  Oeff- 
nungen  mit  Ringen  zum  Einhängen  der  Gefäfse  versehen.  Die 
Anlage  dieses  Heerdes  war  nothwendig,  um  Speisen,  welche 
ein  lebhaftes  Feuer  erfordern,  schnell  bereiten  zu  können. 

i 

Neben  dem  Heerde  q  ist  ein  Apparat  r  zum  Kaffee¬ 
brennen  aufgestellt.  Er  ist  nach  der  von  Bader  in  Berlin 
eingeführten  Methode  construirt,  wonach  die  sogenannte  Kaffee- 
trommel  nicht  unmittelbar  vom  Feuer  berührt  wird,  sondern 
mittelbar  durch  einen  die  Trommel  umscliliefsenden  Mantel, 
dessen  Bleche  3  Zoll  von  der  Trommel  entfernt  sind. 

ss  sind  Schränke  mit  Glasscheiben  zur  Aufbewahrung  von 
Porzellan,  Glas  etc.  zum  Gebrauch  der  Küche.  Die  Einrich¬ 
tung  dieser  Dampfküche  hat  so  entschiedene  Vortheile,  dafs 
nach  deren  Muster  bereits  in  verschiedenen  anderen  öffentlichen 
Anstalten  und  namentlich  in  dem  neuen,  von  der  Stadt  Berlin 
erbauten  grofsen  Hospitale  in  der  Pallisadenstrafse,  eine  solche 
in  grofsem  Maafsstabe  mit  Erfolg  ausgeführt  worden  ist. 

§•  1** 

Vorratb  sr  äuine.  Blatt  3. 

Der  Küche  schliefsen  sich  die  Vorrathsräume  an.  Eine 
Wand  mit  feinem  Drathgewebe  trennt  die  Vorrathsräume 
von  der  Passage,  die  zum  letzten,  dem  Bierkeller  v  führt. 
Durch  diesen  Abschlufs  wird  der  nöthige  Luftzug  und  die 
Erhellung  der  Räume  nicht  behindert,  gleichzeitig  aber  das 
Eindringen  der  Fliegen  etc.  vermieden. 

Der  Raum  p  ist  von  dem  Raume  q  durch  eine  Latten¬ 
wand  geschieden.  Im  erstem  Raume  p  befindet  sich: 

1  Brodschrank,  dessen  Boden  und  Wände  von  Latten  con¬ 
struirt  sind.  3  Schiebladen  mit  Zinkblech  ausgeschlagen,  die¬ 
nen  zur  Aufnahme  der  Abgänge. 

1  Brodschneidemaschine, 
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1  Gestell  zur  Aufbewahrung  der  Eier.  Die  Bodenbretter 
sind  mit  Bohrlöchern  von  1  Zoll  Durchmesser,  zum  Einsetzen 
der  Eier,  versehen. 

1  Schrank,  dessen  Wände  und  Thüren  mit  feiner  Draht¬ 
gaze  versehen,  dient  zum  Aufbewahren  kalter  Speisen,  Fleisch 
u.  s.  w. 

Ferner  die  nöthigen  Gefäfse  und  Gestelle  zur  Aufbewah¬ 
rung  von  Salz,  Butter  u.  s.  w. 

Der  Raum  q  ist  für  Hülsenfrüchte,  Mehl  u.  s.  w.  bestimmt 
und  mit  einer  Waage  mit  Gewichten  ausgestattet.  Die  Kasten 
für  Hülsenfrüchte  u.  s.  w.  sind  auf  2  bis  4  Scheffel  Inhalt  ein¬ 
gerichtet,  der  leichtern  Uebersicht  wegen  im  Innern  mit  einer 
Scala  von  Viertel  zu  Viertel  Scheffel  versehen.  Die  schräg  ge¬ 
stellten  Deckel,  an  Charnieren,  sind  verglast  und  verschliefsbar, 
so  dafs  man  sich  von  den  Vorräthen  überzeugen  kann,  ohne 
die  Deckel  zu  öffnen. 

In  dem  Vorraume  vor  p  und  q  befindet  sich  ein  Speise¬ 
tisch  für  die  Hausmägde,  und  ein  Tisch,  woran  die  Kaffee¬ 
mühlen  befestigt  sind. 

o 

Der  Raum  r  ist  zur  Aufnahme  der  Vorräthe  von  Fleisch, 
Speck,  Fett  u.  s.  w.  bestimmt.  Die  Wände  sind  mit  Oelfarbe 
gestrichen  und  mit  eingemauerten  Haken  zum  Aufhängen  des 
Fleisches  u.  s.  w.  versehen.  Eine  grofse  eiserne  Waage  ist 
in  der  Mitte  des  Raumes  am  Gewölbe  befestigt.  Die  nach 
dem  Corridor  führende  Thür,  und  das  gegenüberliegende  Fen¬ 
ster  sind  mit  Drahtgewebe  versehen,  um  auf  Erfordern  einen 
scharfen  Luftzug  zu  bewirken.  In  dem  Vorraume  vor  r  steht 
der  runde  Hauklotz  auf  3  Füfsen,  zum  Zerlegen  des  Fleisches. 
Um  jede  Verunreinigung  der  Oberfläche  des  Hauklotzes  ab¬ 
zuhalten,  ist  derselbe  mit  einem  Deckel  von  Zinkblech,  an 
Charnieren,  mit  Oelfarbe  gestrichen,  versehen. 

Der  Raum  s  dient  zum  Aufbewahren  und  zugleich  zum 
Putzen  der  Gemüse.  An  den  Wänden  sind  einfache  Scheiden 
von  Brettern  aufgestellt,  zwischen  denen  die  Gemüse  in  Sand 
so  gelagert  werden,  dafs  die  Köpfe  nach  aufsen  zu  liegen 
kommen. 

In  dem  Vorraume  von  s  befindet  sich  ein  Hahn  der 
Wasserleitung  mit  einem  Spülstein,  zum  Abwaschen  des  Ge¬ 
müses.  Der  Raum  t  ist  für  Oel,  Lichte  und  Seife  bestimmt, 
und  mit  den  erforderlichen  Repositorien  und  Lagern  ausge¬ 
stattet.  Der  Raum  u  ist  für  Wein,  der  in  Flaschen  geliefert 
wird,  und  für  Obst  bestimmt,  auch  mit  den  nöthigen  Reposi¬ 
torien  versehen. 

Die  Räume  vv  sind  für  Bier  bestimmt.  Das  Bier  wird 
in  Tonnen  geliefert,  auf  besonders  dazu  eingerichtete  Gestelle 
gelagert  und  auf  Flaschen  gezogen.  Zur  Lagerung  der  Flaschen 
ist  ein  Gestelle  im  Raume  v  vorhanden. 

Die  sämmtlichen  Vorrathsräume  stehen  mit  dem  Corridor 
in  Verbindung,  damit  die  Lieferanten  direct  in  dieselben  ge¬ 
langen  können,  ohne  durch  die  Küche  gehen  zu  dürfen. 

§.  18. 

Spülküche.  Blatt  3. 

Zur  Erlangung  gröfserer  Reinlichkeit  in  der  Kochanstalt 
ist  eine  ganz  abgesonderte  Spülküche  b ,  Blatt  3.,  im  südli¬ 
chen  Flügel  angelegt.  Dieselbe  ist  mit  den  nöthigen  Spül¬ 
becken  von  Holz  mit  Zink  bekleidet,  mit  Ausgufsröhren  aus¬ 


gestattet,  und  mit  Röhren  für  kaltes  Wasser  und  für  Dämpfe 
zur  Bereitung  des  warmen  Wassers,  versehen.  Grofse  Tische 
umgeben  den  Gewölbepfeiler,  und  unter  der  Tischplatte  an 
der  Zarge  sind  bewegliche  hölzerne  Arme  angebracht,  welche 
zum  Aufhängen  der  Waschtücher,  Lappen  u.  s.  w.  dienen. 

Die  nöthigen  Gerüste  zum  Aufstellen  der  gereinigten  Ge¬ 
schirre  sind  in  hinreichender  Zahl  vorhanden. 

§.  19. 

Die  Dampfwaschanstalt.  Blatt  3,  9  und  10. 

Die  Waschanstalt  befindet  sich  im  Kellergeschofs  des  süd¬ 
lichen  Flügels.  Es  gehören  dazu  folgende  Räumlichkeiten: 

1)  ein  Raum  zur  Aufnahme  und  zum  Sortiren  der  unreinen 
Wäsche; 

2)  ein  Raum  zum  Einweichen  und  Beuchen  der  Wäsche; 

3 )  ein  Raum  zum  W aschen,  Spülen  und  Ausringen  der  W äsche ; 

4)  ein  Raum  für  die  Dampfmaschine,  Dampfkessel  und  Was¬ 
ser-Reservoirs; 

5)  eine  Trockenstube  und  die  Vorkehrungen,  sowohl  im  Freien 
als  im  Dachbodenraum,  die  Wäsche  trocknen  zu  können. 

6)  die  Räume  zum  Rollen,  Plätten  und  Sortiren  der  gerei¬ 
nigten  Wäsche.  Die  Zusammenstellung  dieser  Räume  ist 
im  Grundrifs  des  Kellergeschosses,  Blatt  3.,  das  Detail 


nen  auf  Blatt  9.  und  10.  dargestellt, 
ad.  1.  Der  Raum  zur  Aufnahme  der  imreinen  Wäsche 
c,  Blatt  3.,  ist  von  solchem  Umfange,  dafs  die  von  den  ge¬ 
wöhnlichen  Kranken  abgelegte  Wäsche  abgesondert  werden 

o  o  o 

kann  von  der  Wäsche  derjenigen,  die  mit  ansteckenden  Krank¬ 
heiten  behaftet  sind,  da  diese  ganz  besonders  gewaschen  wer¬ 
den  mufs. 

Der  Raum  c  ist  mit  einer  grofsen  Zahl  abgerundeter 
Latten,  auf  Riegeln  gelagert,  6  Fufs  vom  Fufsboden  entfernt, 
zum  Aufhängen  der  unreinen  Wäsche  versehen,  damit  sie  ge¬ 
lüftet  werden  kann,  bevor  sie  zur  Wäsche  kommt.  Die  Ein¬ 
richtung  gewährt  auch  noch  den  Vortheil,  dafs  die  Wäsche 
leichter  sortirt  und  besser  übersehen  werden  kann,  als  wenn, 
wie  es  gewöhnlich  geschieht,  die  Wäsche  in  Kisten  gelegt 
und  verschlossen  wird. 

ad  2.  Der  Raum  zum  Einweichen  und  Beuchen  der 
Wäsche  ist  in  dem  aufserhalb  des  Gebäudes  errichteten  Beuch¬ 
hause  A,  Blatt  9.,  dargestellt.  Derselbe  enthält  ein  ovales 
Holzgefäfs  n  zum  Einweichen  und  zwei  runde  Fässer  bb  zum 
Beuchen  der  Wäsche. 

ad  3.  Der  Raum  /?,  Blatt  9.,  zum  Waschen,  Spülen 
und  Ausringen  der  Wäsche,  enthält  die  Waschfässer  ccc,  das 
Laugenfafs  d,  einen  grofsen  Tisch  e,  der  die  beiden  eisernen 
Säulen  umschliefst,  welche  zur  Unterstützung  der  eisernen 
Balken  dienen,  zwischen  denen  die  gewölbte  Decke  eingespannt 
ist,  f  das  Waschrad  zum  Spülen,  g  die  Centrifugalmaschine 
zum  Ausringen  der  Wäsche. 

ad  4.  Im  Vorraume  C  befindet  sich  die  Dampfmaschine 
h  von  4  Pferdekraft,  die  beiden  Dampfkessel  i  und  das  Re¬ 
servoir  k  für  warmes  Wasser.  Neben  dem  Rauchrohr  /  be¬ 
findet  sich  der  Vorwärmer  »<  zur  Speisimg  der  Dampfkessel. 

ad  5.  Im  Raume  D  befindet  sich  ein  Reservoir  n  für 
kaltes  Wasser  und  eine  Windevorrichtung  o,  zum  Aufwinden 


19 


der  Wäsche  nach  dem  Bodenraum.  Der  Raum  E  enthält 
einen  Schnelltrockenapparat  p,  mit  erwärmter  Luft  geheizt. 

Die  Beuchfasser  das  Waschrad  f,  die  Centrifugal- 
maschine  g  und  der  Schnelltrockenapparat />,  sind  auf  Blatt  10. 
detaillirt  gezeichnet  und  deren  Beschreibung  folgt  weiter  unten. 

Die  Operation  des  Wascliens  ist  folgende:  Die  unreine 
Wäsche  wird,  sowohl  nach  den  Stoffen  als  nach  dem  Grade 
der  Verunreinigung,  sortirt,  und  in  das  Fafs  a  zum  Einwei¬ 
chen  eingepackt.  Bei  grofsen  Quantitäten  werden  mehrere 
Gefafse  zum  Einweichen  im  Raume  Ji  aufgestellt;  zum  Ein¬ 
weichen  selbst  wird  die  Lauge  der  letzten  Wäsche  benutzt. 
Die  durch  Eiterungen  und  Blutflecken  verunreinigte  Wäsche 
wird  vorher  vom  gröbsten  Schmutze  befreit.  Das  Fafs  d  dient 
zur  Bereitung  scharfer  Laugen  für  aufsergewöhnliche  Reinigun¬ 
gen.  Es  steht  mit  der  Wasserleitung  sowohl,  als  mit  der 
Dampfleitung  in  Verbindung,  um  nach  Bedarf  warmes  Wasser 
bereiten  zu  können.  Nach  dem  Einweichen  wird  jedes  Stück 
Wäsche  durchgesehen,  und  falls  die  Unreinigkeiten  nicht  hin¬ 
reichend  gelöst  sind,  in  den  Waschgefäfsen  ccc  mit  Seife  leicht 
durchgewaschen.  Jedes  dieser  Waschgefäfse  steht  mit  dem 
Kaltwasser  -Reservoir  n  und  mit  dem  Warm wasser -Reservoir  Je 
durch  Röhren  in  Verbindung.  Zur  Bereitung  des  warmen 
Wassers  wird  zuvörderst  durch  den  Kaltwasserhahn  die  er¬ 
forderliche  Quantität  kaltes  Wasser  eingelassen  und  dann  der 
Dampfhahn  geöffnet.  In  wenigen  Secunden  bringen  die  Dämpfe 
das  kalte  Wasser  zu  einer  so  hohen  Temperatur  als  zum  Wa¬ 
schen  erforderlich.  Im  Boden  des  Waschgefäfses  befindet  sich 
eine  Oeflhung,  mit  Holzstopf  verschliefsbar,  zur  Ableitung  des 
unreinen  Wassers,  welches  durch  Röhren  dem  Hauptabzugs¬ 
kanal  zuo-eführt  wird.  Die  durchgewaschenen  Stücke  werden 
auf  dem  Tische  e  nochmals  durchgesehen,  etwanige  Flecken 
gewaschen  und  dann  in  die  Beuchfässer  bb  gepackt,  deren  Be¬ 
schreibung  §.  20.  folgt. 

Zum  Beuchen  von  100  Pfund  trockener  Wäsche  werden 
3  Pfund  Soda  in  100  Pfund  Wasser  aufgelöst.  Diese  Soda¬ 
lauge  ward  durch  den  Zutritt  der  Dämpfe  aufgekocht,  durch 
das  mitten  im  Beuchfafs  aufgestellte  Rohr  gegen  den  darüber 
befestigten  Schirm  getrieben  und  dadurch  strahlenförmig  über 
die  Wäsche  verbreitet.  Beim  Durchziehen  der  Lauge  durch 
die  Wäsche  werden  die  Schmutztheile  dem  Boden  zugeführt. 
So  lange  der  Dampf  eingelassen  wird,  geht  das  Aufkochen 
der  Lauge  und  das  Uebergiefsen  der  Wäsche  ununterbrochen 
vor  sich.  Eine  8  bis  10  ständige  Beuche  ist  in  der  Regel 
ausreichend  die  schmutzigste  Wäsche  zu  reinigen.  Die  Lauge  ! 
wird  alsdann  abgelassen,  zum  Einweichen  der  nächsten  Wäsche 
aufbewahrt,  und  soviel  kaltes  Wasser  in  die  Beuchfasser  ein¬ 
gelassen,  dafs  es  die  darin  befindliche  Wäsche  vollkonmmen 
bedeckt.  In  diesem  Zustande  bleibt  die  Wäsche  die  Nacht 
hindurch  stehen;  sie  ist  dann  völlig  abgekühlt  und  gereinigt 
bis  zum  Spülen  und  Ausringen  fertig.  Durch  das  Uebergiefsen 
der  Wäsche  mit  kaltem  Wasser  wird  die  Lauge  vollends  hin¬ 
ausgedrängt,  und  dadurch  werden  die  sogenannten  Laugen¬ 
flecken  vermieden,  welche  nur  dann  entstehen,  wenn  die  Wä¬ 
sche  in  der  heifsen  Lauge  liegen  bleibt. 

o  O 

Die  Wäsche  wird  nunmehr  aus  den  Beuchfässern  auf  den 
Tisch  e  gebracht,  um  in  dem  Waschrade  f  gespült  zu  werden. 
Das  Waschrad  ist  durch  Kreuzarme  in  4  Fächer  getheilt.  In 


jedes  dieser  Fächer  werden  circa  25  Pfund  Wäsche  gelegt. 
Die  Dampfmaschine  h.  setzt  mittelst  Riemscheiben  das  Wasch¬ 
rad  in  Bewegung.  Bei  der  ununterbrochenen  Zuströmung  des 
Wassers  macht  das  Waschrad  circa  25  Umgänge  in  der  Mi¬ 
nute.  Bei  dieser  langsamen  Bewegung  wird  die  Wäsche  aus 
einer  Ecke  in  die  andere  geworfen.  Durch  das  kräftige  Auf¬ 
schlagen  der  Wäsche  auf  die,  von  schmalen  Brettern  construir- 
ten  Kreuzarme,  erfolgt  das  Klopfen  und  Spülen  der  Wäsche 
auf  die  möglichst  vollkommene  AV eise ;  indem  der  stete  AV as- 
serzuflufs  die  noch  etwa  vorhandenen  Unreinigkeiten  des  Lau¬ 
gen-  und  Seifenwassers  vollends  fortspült.  Es  ist  ausreichend 
wenn  die  in  den  4  Fächern  eingelegten  4x25  =  100  Pfund 
Wäsche  5  Minuten  hindurch  gespült  werden. 

Die  Wäsche  wird  herausgenommen,  und  in  die  neben  dem 
Wasclirade  aufgestellte ,  §.  22.  beschriebene,  Centrifugalma- 
schine  g.  gelegt,  welche  gleichfalls  durch  die  Dampfmaschine 
mittelst  Riemscheiben  bewegt  wird. 

Die  cylinderförmige  kupferne  Trommel,  in  welche  die  AVä- 
sehe  gelegt  wird,  macht  8  —  900  Umgänge  in  der  Minute. 
Bei  dieser  Schnelligkeit  fliegt  das  AVasser  durch  die  an  den 
Seiten  und  im  Boden  befindlichen  feinen  Löcher  hinaus,  wird 
von  einem  die  Trommel  umgebenden,  feststehenden,  kupfernen 
Mantel  aufoefaimen  und  fortgeleitet.  .  Auch  hierbei  ist  eine 
5  Minuten  dauernde  Bewegung  der  Maschine  ausreichend,  die 
Wäsche  vom  Wasser  zu  befreien.  Sie  wird  durch  diese  Ope¬ 
ration  dergestalt  vom  AVasser  befreit,  dafs  es  nicht  möglich 
|  ist,  durch  ein  Ausringen  der  AVäsche  mit  den  Händen  noch 
etwas  AVasser  auszupressen. 

Das  hierauf  folgende  Trocknen  der  Wäsche  geschieht  ge¬ 
wöhnlich  im  Freien,  oder  auf  dem  Dachboden.  Bei  nasser 
AVitterunsf  und  im  Winter  wird  die  AVäsche  in  einem  Schnell- 
trockenaparat  getrocknet,  der  §.  23.  beschrieben  ist.  Zum 
Trocknen  im  Freien  dient  ein  Trockenplatz  im  Garten,  der 
zugleich  mit  einem  Rasenplatz  zum  Bleichen  versehen  ist.  Das 
Unschöne  und  Unzweckmäfsige  der  gewöhnlichen  Trockenpfähle 
im  Garten  ist  dadurch  vermieden,  dafs  zierliche  eiserne  Säul- 
chen  in  Sockelsteinen  eingelassen,  oben  mit  Rollen  versehen 
sind,  über  welche  die  AV asclileinen  gezogen  werden.  Die  Lei¬ 
nen  sind  an  ihren  Enden  mit  Gewichten  von  Gufseisen  ver¬ 
sehen  um  deren  stete  Anspannung  zu  bewirken.  Zum  Trock¬ 
nen  der  Wäsche  im  Dachbodenraum  wird  dieselbe  in  Körbe 
gepackt,  und  mittelst  der  im  Raum  D.  Blatt  9,  befindlichen 
AVindevorrichtung  o  hinaufgeseliafft. 

Die  getrocknete  Wäsche  wird  nunmehr  in  den  Raum  d 
zur  Rolle  (Mangel)  gebracht.  Eine  Drehrolle  mit  Schwung¬ 
rad  wird  von  einem  Arbeiter  bequem  gehandhabt.  per  Betrieb 
der  Rolle  durch  Dampfkraft  wäre  vorzuzieheh  gewesen,  wenn 
nicht  wegen  der  ungünstigen  Localität  hierin  Abstand  genom¬ 
men  werden  mufste.  In  der  Rollstube  befinden  sich  die  nöthi- 
gen  Tische  und  Bänke  zum  Legen  und  Aufwickeln  der  AVä¬ 
sche. 

Im  Raum  e  wird  die  gerollte  und  geplättete  AVäsche  ge¬ 
sondert,  und  in  die  aufgestellten  Repositorien  zur  Abnahme 
vertheilt. 

Die  Plätt-  (Bügel-)  Stube  /  ist  mit  einem  viereckigen 
eisernen  Heerde  ausgestattet,  der  mit  Platten  von  Gufseisen 
o-edeckt  ist.  Unter  diesen  Platten  befindet  sich  der  Feuerheerd 


mit  Backsteinen  eingefafst  und  mit  einem  Roste  versehen.  Die 
Bügeleisen,  aus  vollem  Eisen  gearbeitet,  werden  auf  die  eiser¬ 
nen  Platten  gestellt,  und  bei  mäfsiger  Feuerung  unter  densel¬ 
ben,  für  den  Gebrauch  hinreichend  erhitzt.  Zum  Schutz  der 
hölzernen  Handgriffe  der  Bügeleisen,  während  der  Zeit,  dafs 
sie  auf  den  Platten  stehen,  werden  blechne  Hülsen  mit  Holz 
gefüttert,  aufgesteckt. 

Die  Wäsche  der  Kranken  wird  von  der  Wäsche  der  Pfle¬ 
gerinnen,  der  Beamten,  welche  keinen  Haustand  haben,  der 
Hausmägde  und  der  Hausknechte,  ganz  abgesondert  behandelt. 
In  einer  Woche  wird  für  die  Kranken,  in  der  anderen  für  die 
Gesunden  gewaschen. 

Die  sämmtlichen  zur  Waschanstalt  gehörenden  Locale 
sind,  mit  Ausnahme  des  Beuchhauses  A,  Blatt  9.,  gewölbt  und 
die  Fufsböden  mit  gebrannten  Mauersteinen  ausgelegt.  Im 
grofsen  Waschraum  B  ist  der  Fufsböden  mit  Asphalt  belegt, 
darüber  ein  zweiter  Boden  von  gehobelten  4  Zoll  breiten  Bret¬ 
tern  mit  5 zölligen  Zwischenräumen,  auf  4  Zoll  hohen  Lagern 
verlegt,  damit  das  unreine  W asser  ungehindert  abfliefsen  kann. 
Zur  Abführung  der  Wasserdämpfe  aus  dem  Raume  B  sind 
in  den  Gewölben,  welche  diesen  Raum  bedecken,  vier  Oeff- 
nungen,  von  18  Zoll  ins  Gevierte,  angebracht.  Diese  stehen 
mittelst  kupfernen  Röhren,  von  demselben  Querschnitt,  mit  dem 
Rauchrohr  in  Verbindung.  Durch  den  lebhaften  Zug  und 
heifsen  Rauch  werden  die  Dämpfe  fortgerissen  und  verzehrt. 

Das  Beuchhaus  A  ist  aufserhalb  des  Hauptgebäudes  neben 
dem  Waschraum  B  angelegt,  mit  leichtem  Bretterdache  und 
Jalousieladen  versehen,  damit  die  Wasserdämpfe  gleich  ins  Freie 
treten  köimen.  Durch  diese  Einrichtungen  sind  die  gefürchteten 
Nachtheile,  dafs  die  Wasser  dämpfe  einen  nachtheiligen  Einflufs 
auf  das  Gebäude  ausüben,  und  der  unangenehme  Geruch  sich  im 
ganzen  Hause  verbreiten  würde,  völlig  beseitigt. 

Der  durchlöcherte  Fufsböden  des  Beuchhauses  A  liegt 
2  Fufs  höher,  als  der  des  Waschhauses  B.  Die  6  Fufs  hohen 
Beuchfässer  bb  stehen  neben  dem  erhöhten  Fufsböden,  2  Fufs 
tiefer  um  das  Einlegen  der  Wäsche,  die  Handhabung  der  Was¬ 
ser-  und  Dampfhähne  etc.  möglichst  zu  erleichtern. 

Zum  Transport  der  Wäsche  von  einer  Stelle  zur  andern 
dienen  Tragebanken,  deren  Sitz  von  Latten  gefertigt  ist,  da¬ 
mit  das  Wasser  dazwischen  ablaufen  kann.  Die  Seitenlehnen 
dienen  zugleich  als  Handhaben  beim  Transport. 

Detail  der  Wa  s  c  h  a  n  s  t  a  1 1. 

§.  ÄO. 

Beu  cli  fass  er.  Blatt  9.  und  10. 

Die  Beuchfasser  b  b '  sind  auf  Blatt  9.  im  Grundrifs  und 
auf  Blatt  10.,  Fig.  1.  im  Durchschnitt  dargestellt.  Der  Grund¬ 
rifs  des  Fasses  b  ist  nach  der  Linie  «er,  der  Grundrifs  des 
Fasses  b'  nach  der  Linie  bb  des  Durchschnitts  gezeichnet.  Je¬ 
des  Fafs  ist  6  Fufs  hoch,  4  Fufs  6  Zoll  im  obem  Durchmes¬ 
ser  weit,  mit  4  eisernen  Reifen  gebunden,  von  3  Zoll  starken 
kiehnen  Bohlen  mit  doppelten  Böden  gefertigt.  Der  untere 
Boden  na  ist  mit  einer  Oeffnung  und  Hahn  zum  Ablassen 
der  Lauge  und  des  unreinen  Wassers  versehen.  Um  den  unter 
dem  Fufsböden  befindlichen  Hahn  bequemer  öffnen  und  schlie- 
fsen  zu  können,  ist  eine  Leitestange  c  mit  Handgriff  ange- 


bracht.  Auf  dem  Boden  n  a  ruht  das  in  2  Armen  verzweigte  I 
kupferne  Dampfrohr  von  2  Zoll  Durchmesser;  dasselbe  steht  |j 
mit  dem  Dampfrohr  d  in  Verbindung,  welches  zur  Bereitimg  I 
des  warmen  Wassers  für  die  Waschgefafse  cc  angelegt  ist.  I 
Für  jedes  Fafs  ist  die  erforderliche  Abzweigung  mit  einem  |j 
Dampfventile  bei  d  eingerichtet.  Die  abgezweigten  Arme  sind  |< 
nach  oben  durchlöchert,  damit  das  Ausströmen  des  Dampfes  I 
möglichst  stark  erfolge ,  mithin  das  Aufkochen  der  Lauge  I 
schnell  bewirkt  werde.  Das  Ende  der  Röhren  ist  ganz  ge-  I 
schlossen,  um  ein  zu  schnelles  Ausströmen  der  Dämpfe  zu  I 
!  verhüten. 

Der  zweite  Boden  bb  ist  beweglich,  besteht  aus  Latten,  I 
auf  Lagerhölzer  ee  befestigt,  mit  i zölligen  Zwischenräumen,  I 
bildet  gleichsam  einen  Rost,  worauf  die  Wäsche  gelegt  wird.  I 
Mitten  im  Beuchfasse  ist  das  kupferne  Steigerohr  f  mit  einer  J 
Einfassung  von  Holz  aufgestellt.  Es  geht  unten  durch  den  I 
Rost  bb ,  ist  nach  oben  mit  Seitenriegeln  befestigt ,  und  mit  I 
einem  kupfernen  Schirme  h  versehen,  der  mittelst  Bügel  und! 
Krammen  über  die  Mündung  der  Einfassung  gesteckt  wird.  I 
Die  W äsche  wird  auf  den  Rost  b  b  bis  zu  den  bei  i  i  ange-  | 
brachten  Kreuzriegeln  gepackt.  Bei  geringem  Quantitäten ! 
mufs  eine  Absteifung,  resp.  Belastung,  der  Wäsche  erfolgen,  I 
damit  sie  nicht  durch  die  Dämpfe  in  die  Höhe  geworfen  wird. 

Vor  dem  Einlegen  der  Wäsche  wird  die  zubereitete  So-  I 
dalauge  in  das  Beuchfafs  gegossen,  und  nach  erfolgter  Packung  I 
und  Belastung  das  Dampfventil  d  geöffnet.  Die  Dämpfe  tre-  1 
ten  durch  die  Oeffnungen  der  Zweigarme  unter  den  Rost  b  6, 1 
bringen  die  Lauge  zum  Kochen,  und  treiben  dieselbe  durch  I 
das  Rohr  gegen  den  Schirm  h. 

Durch  die  Stellung  und  concave  Form  des  Schirms  wird  I 
die  Lauge  zurückgeworfen,  und  über  die  Wäsche  strahlenför-  I 
mig  verbreitet.  Sie  durchdringt  die  Wäsche,  mid  wird,  wenn  I 
sie  bei  an  wieder  ankommt,  aufs  neue  aufgekocht,  durch  das  J 
Rohr  f  wieder  in  die  Höhe  getrieben,  und  somit  ein  ununter-  I 
brochenes  Uebergiefsen  und  Durchlaugen  der  Wäsche  bewirkt,  j 
Zwischen  beiden  Beuchfassern  befindet  sich  ein  ansteigendes  1 
Rohr  der  Kaltwasserleitung.  Der  Hahn  desselben  mit  seinem  I 
Ausgufsrohr  ist  beweglich,  um  nach  Erfordern  dem  einen  oder  I 
dem  andern  Beuchfasse  kaltes  Wasser  zuführen  zu  können. 

Der  Rost  kann  nach  beendeter  Wäsche  herausgenommen  | 
und  das  Fafs  bequem  gereinigt  werden. 

§•  21- 

Das  Waschrad.  Blatt  9.  und  10. 

Das  Waschrad,  zum  Spülen  der  Wäsche  bestimmt,  ist  I 
Blatt  9.,  Fig.  f  im  Grundrifs,  auf  Blatt  10.,  Fig.  2  und  3.1 
in  den  Durchschnitten  und  der  vordem  Ansicht  darge'stellt.  I 
Es  hat  6  Fufs  Durchmesser  bei  3  Fufs  Tiefe,  ist  von  Uzölli-  1 
gen  kiehnem,  astfreiem  Holze  gefertigt.  Die  durchgehende! 
Welle  a  ist  mit  Blattzapfen  versehen.  Der  vordere  Zapfen! 
ruht  im  Pfannenlager  6,  welches  mit  der  eisernen  Säule  c  ver-  j 
bunden,  während  diese  mittelst  Schrauben  auf  das  Schwellen-  j 
gerüst  d  d  befestigt  ist.  Sowohl  der  Zapfen,  als  das  Zapfen-  I 
lager  sind  mit  einer  eisernen  Haube  e  bedeckt,  um  das  Ein-  I 
dringen  des  Wassers  und  jede  Verunreinigung  der  Wäsche  ab-  I 
zuhalten,  wozu  die  Schmiere  des  Zapfens  leicht  Anlafs  geben  I 
könnte.  Auf  dem  hintern  Zapfen  sitzt  die  Riemscheibe  J\  I 


velche  die  Verbindung  des  Waschrades  mit  der  Dampfma¬ 
schine  herstellt.  Durch  4  Scheiden  (Arme)  ist  der  innere 
laum  des  Waschrades  in  4  Kammern  getheilt.  Diese  Scheide¬ 
wände  g  bestehen  aus  4  Zoll  breiten  Brettern,  mit  ^zölligen 
Zwischenräumen,  welche  dem  durch  die  Röhre  h  eintretenden 
W asser  eine  schnelle  Vertheilung  in  alle  4  Räume  gestatten. 
)ie  vordere  Wand  des  Rades  ist  mit  4  kreisrunden  Oeflhun- 
ren  i  von  12  Zoll  im  Durchmesser  versehen,  durch  welche 
lie  Wäsche  in  die  4  Kammern  eingelegt  wird.  Die  hintere 
Vand  hat  einen  ringförmigen  Ausschnitt  /c,  mit  kupfernen 
)rahtstäben  von  3  Zoll  Höhe  in  2  zölligen  Entfernungen,  zwi¬ 
schen  denen  das  Wasser  durch  die  Röhre  h  in  die  Kammern 
strömt. 

Bei  dem  langsamen  Gange  des  Rades,  von  circa  25  Um¬ 
gängen  per  Minute,  sind  die  Entfernungen  der  Stäbchen  völ¬ 
lig  geeignet  die  nöthige  Quantität  Wasser  einströmen  zu  lassen. 
Bei  dem  steten  Zuflufs  des  Wassers,  während  der  Dauer  des 
3pülens,  mufs  auch  für  den  steten  Abflufs  des  unreinen  W assers 
msorst  werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  in  der  Rückwand 
einzöllige  Bohrlöcher  ganz  in  der  Nähe  des  Mantels  angebracht, 
lurch  welche  das  Wasser  in  die  Rinne  m  und  von  hier  unter 
len  hölzernen  Fufsboden,  in  den  unterirdischen  Kanal  gelei¬ 
mt  wird. 

Bei  dem  Umgänge  des  Rades  ist  es  unvermeidlich ,  dafs 
das  Wasser  umherspritzt.  Dadurch  würde  nicht  allein  die 
Handhabung  der  Wäsche  behindert,  sondern  auch  das  Mauer¬ 
werk  sehr  bald  durchnäfst  werden.  Diesem  Uebelstande  ist 
dadurch  begegnet,  dafs  das  ganze  Rad  mit  einem  Gehäuse  nn 
umgeben,  welches  an  den  beiden  kurzen  Seiten  und  an  der 
hintern  Wand  des  Rades  mit  Brettern  bekleidet  ist.  Dadurch 
wird  das  umhergetriebene  Wasser  aufgefangen  und  in  die  Rinne 
m  geleitet.  Das  Gehäuse  ist  mit  Oelfarbe  von  allen  Seiten, 
das  Waschrad  nur  im  Aeufsern  mit  Oelfarbe  gestrichen,  ebenso 
das  sämmtliche  Eisenwerk  zur  Abhaltung  der  Rostflecken.  Die 
Kosten  des  Waschrades  betragen  circa  150  Thaler. 

§♦  22. 

Centrifugalmascliine.  Blatt  10. 

Die  Centrifugalmascliine  dient  zur  Entfernung  des  W assers 
aus  der  Wäsche,  indem  sie  das  sogenannte  Ausringen  (Wrin¬ 
gen)  vertritt.  Die  Maschine  ist  auf  Blatt  10.,  Fig.  4.  in  der 
Längenansicht  und  ein  Theil  des  Durchschnitts,  Fig.  5.  in 
der  Seitenansicht  dargestellt.  Sie  besteht  aus  einem  gufsei- 
sernen  dreiarmigen  Gestelle  mit  2  kupfernen  Cylindern,  und 
dem,  aus  konischen  Walzen  und  Frictionsscheibe  zusammen¬ 
gesetzten  Triebwerk. 

Die  3  Arme  a  des  eisernen  Gestells  sind  auf  eine  Platte 
geschraubt,  und  diese  mittelst  Bolzen  und  Scheiben  mit  dem 
Fundamente  verbunden.  Der  innere  bewegliche  Cylinder 
(Trommel)  b  hat  3  Fufs  4  Zoll  Durchmesser,  ist  oben  am 
Halse  bis  auf  2  Fufs  Durchmesser  zusammengezogen.  Diese 
Oeffnung  dient  zum  Einlegen  der  Wäsche.  Die  Seiten  und 
der  Boden  des  Cylinders  sind  mit  Meinen  runden  Löchern  von 
einer  Linie  Durmesser,  versehen,  damit  das  W asser  abfliefsen 
kann;  aufserdem  sind  1  Zoll  starke  abgerundete  Stäbe  von 
Lindenholz  an  den  Seiten  in  2  zölliger  Entfernung  von  einan¬ 
der  befestigt.  Dadurch  entsteht  zwischen  der  eingelegten  W  ä- 


sche  und  den  Seitenwänden  ein  leerer  Raum,  der  dem  Abflüsse 
des  Wassers  förderlich  ist.  In  der  Mitte  des  Bodens  ist  die 
Hülse  c  für  die  durchgehende  Welle  </,  deren  Zapfen  in  der 
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Spur  des  Lagers  e  läuft.  Der  Hals  der  Welle  d  ist,  am  ei¬ 
sernen  Gestelle  n  befestigt,  und  mit  den  konischen  Frictions- 
wellen  und  Scheiben^*  und  den  Contre- Rollen  g  versehen. 
Durch  den  Riemen  h  mit  der  gebogenen  Handhabe  und  den 
Leit-Rollen  t,  werden  die  konischen  Walzen ,  und  diese  durch 
die  Riemscheibe  k  mit  der  Dampfmaschine  in  Verbindung 
gesetzt. 

Der  äufsere,  feststehende,  Cylinder  (Mantel)  /,  gleich¬ 
falls  von  Kupfer,  ist  2  Zoll  von  dem  innern  Cylinder  b  ent¬ 
fernt  und  am  Boden  mit  einem  Rohr  m ,  zur  Abführung  des 
Wassers,  versehen. 

Soll  die  Maschine  in  Bewegung  gesetzt  werden,  dann 
wird  der  Riemen  von  der  Betriebswelle  der  Dampfmaschine 
auf  die  Riemscheibe  h  gebracht,  und.  der  die  beiden  konischen 
Walzen  verbindende  Riemen  b ,  wird  mittelst  der  gebogenen 
Handhabe  und  der  Leitrollen  i  in  der  Richtung  des  Gestel¬ 
les  p  geführt  und  die  Dampfmaschine  angelassen.  Die  Be- 
Aveguncr  wird  anfänglich  eine  langsame  sein;  sobald  aber  der 
Riemen  h  zurück,  d.  h.  dem  Gestelle  a  zugeführt  wird,  nimmt 
die  Zahl  der  Umläufe  des  innern  Cylinders  6,  in  dem  Ver¬ 
hältnisse  der  Durchmesser  der  untern  Walze  zur  obern,  zu. 
Wird  der  Riemen  bis  auf  die  lose  Scheibe  q  geführt,  dann 
hört  die  Bewegung  auf.  Durch  die  Zugstange  o  kann  der 
Riemen  auf  die  lose  Scheibe  Je  geführt,  und  die  ganze  Ma¬ 
schine  aufser  Gang  gesetzt  werden. 

Beim  gewöhnlichen  Betrieb  der  Dampfmaschine  macht 
die  Centrifugalmaschine  circa  800  Umläufe  in  der  Minute. 

Bei  dieser  Schnelligkeit  treibt  die  Centrifugalkraft  das  in 
der  Wäsche  befindliche  Wasser  so  schnell  hinaus,  dafs,  wie 
vorhin  angeführt ,  die  eingelegten  Stücke  durchweg  in  5  Mi¬ 
nuten  handtrocken  sind,  mid  zum  völligen  Trocknen  entweder 
in  den  Schnelltrockenapparat  oder  zum  Trocknen  an  der  Luft 
gebracht  werden  können. 

Um  jede  Verunreinigung  der  Wäsche  abzuhalten,  welche 
durch  das  Einschmieren  von  den  Wellen  und  Zapfenlagern 
leicht  erfolgen  könnte,  ist  bei  r,  unter  den  Frictions-Rollen /, 
eine  hölzerne  Scheibe  befestigt,  um  etwa  herabfallende  Tropfen 
u.  s.  w.  aufzufangen.  Dem  Zapfenlager  der  stehenden  Welle  d 
wird  das  Oel  durch  die  gebogene  Röhre  .s,  unter  dem  Boden 
des  äufsern  Cylinders  e,  zugeführt.  Sowohl  die  Hülse  c,  als 
die  stehende  Welle  d  sind  mit  Kupferblech  überzogen,  um 
jede  Verunreinigung  der  Wäsche  abzuhalten. 

Diese  von  Hartmann  in  Chemnitz  gebaute.  Maschine 
kostet  500  Thlr. ,  und  ist  in  neuester  Zeit,  durch  Fesca  in 
Berlin,  Friedrichsstrafse  122.  wesentlich  vereinfacht.  In  Stelle 
der  horizontalen  konischen  Walzen  sind  nämlich  zwei  lothrechte 
und  dazwischen  eine  waagerecht  gestellte  Frictionsscheibe  an- 
o-ewendet,  wodurch  der  Mechanismus  wesentlich  verbessert  ist, 
und  die  Kosten  um  circa  100  Thlr.  vermindert  sind. 

§*  23. 

Der  Schnelltrockenapparat  (Trockenofen).  Blatt  9.  und  10. 

Die  Einrichtung  dieses  Ofens  p.,  im  Raume  £.,  Blatt  9. 
im  Grundrifs,  Fig.  6.  Blatt  10.  im  Durchschnitt  dargestellt, 


ist  folgende:  In  dem  gufseisernen  Heizkasten  n,  mit  geboge¬ 
nem  Rauchrohr  6,  wird  die  erforderliche  Hitze  entwickelt,  und 
durch  die  Fugen,  der  aus  Mauersteinen  gebildeten  Decke  d 
in  die  Trockenkammer  e  verbreitet;  der  Rauch  hingegen  in 
den  nahegelegenen  Schornstein  geführt. 

Die  Decke  der  Heizkammer  */,  resp.  der  Fufsboden  der 
Trockenkammer  e,  ist  dadurch  hergestellt,  dafs  zwischen  den 
gufseisernen  Balken  kk,  Fig.  7.,  je  zwei  Mauersteine  gewölbe¬ 
artig  in  ^zölligen  Zwischenräumen  eingespannt  sind.  Durch 
diese  Zwischenräume  steigt  die  Hitze  in  die  Trokenkammer. 
Die  Decke  derselben  ruht  gleichfalls  auf  gufseisernen  Balken, 
die  unterhalb  mit  einer  Rinne  versehen  sind,  um  die  Rahmen  h 
in  der  gehörigen  Richtung  zu  erhalten.  Die  vordere  Wand  g 
ist  mit  6  länglichen  Oeffnungen  zum  Einschieben  der  Trocken¬ 
rahmen  h  eingerichtet,  die  Rahmen  h  sind  von  Schmiedeeisen 
gefertigt  mit  Messingblech  überzogen,  und  laufen  auf  Rollen 
in  den  Rinnen  der  eisernen  Balken  kk. 

Die  Handhabung  beim  Trocknen  der  Wäsche  ist  folgende: 
Sobald  die  nöthige  Hitze  im  Heizkasten  a  entwickelt  ist,  und 
sich  in  der  Trockenkammer  e  verbreitet  hat,  wird  ein  Rah¬ 
men  nach  dem  andern  aus  der  Trockenkammer  herausgezogen, 
mit  nasser  Wäsche  behängt  und  wieder  in  die  Trockenkam¬ 
mer  geschoben.  Die  in  der  Wäsche  vorhandene  Feuchtigkeit 
wird  von  der  Hitze  absorbirt,  resp.  in  Wasserdämpfe  verwan¬ 
delt,  für  deren  Abzug  durch  das  imter  der  Decke  befindliche 
porzellanene  Rohr,  welches  in  den  Schornstein  mündet,  gesorgt 
ist.  Die  6  Oeffnungen  in  der  Vorderwand,  zum  Einschieben 
der  Rahmen  h  bestimmt,  werden  durch  die  Schilder  derselben 
nicht  völlig  geschlossen,  so  dafs  die  äufsere  kalte  Luft  hinrei¬ 
chend  eintreten  kann,  um  eine  Circulation  der  warmen  Luft 
zu  erzeugen.  Das  Trocknen  der  Wäsche  erfolgt  ungemein 
rasch.  Eine  Person  hat  unausgesetzte  Beschäftigung  mit  dem 
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Aufhängen,  Einschieben  und  Abnehmen  der  Wäsche.  Wenn 
der  Letzte  der  6  Rahmen  mit  nasser  Wäsche  behängt  und 
eingeschoben  worden,  dann  ist  die  Wäsche  des  zuerst  einge¬ 
schobenen  Rahmens  schon  trocken. 

Zur  Erhaltung  der  Reinlichkeit  und  Vermeidung  von  Be- 
Schädigungen  sind  die  Wände  des  Ofens  im  Aeufsern  mit  weifsen 
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glasirten  Kacheln  bekleidet. 

Der  Ofen  wird  hauptsächlich  im  Herbst  und  Winter  ge¬ 
braucht,  wenn  das  Trocknen  der  Wäsche  an  der  Luft  sehr 
erschwert  wird. 

Die  Anlagekosten  belaufen  sich  auf  circa  400  Thaler. 

§.  24. 

Was  cli  winde.  Blatt  12. 

Soll  das  Trocknen  der  Wäsche  auf  dem  Dachboden  er¬ 
folgen,  dann  dient  die  auf  Blatt  12.,  Fig.  1  und  2,  dargestellte 
Winde  Vorrichtung  zum  Ilinaufschaffen  der  Wäsche.  Dieselbe 
steht  im  Bodenraum,  über  den  durch  sämmtliche  Stockwerke 
gehenden  Schacht  .r,  das  Holzgestell  na  ist  auf  der  Dachbal¬ 
kenlage  mit  Schrauben  und  an  der  angrenzenden  Wand  mit 
Haken  befestigt.  Die  durchgehende  Welle  b  ist  mit  einer 
Kurbel  c,  Sperrrad  d ,  Sperrhaken  e,  Triebrad  f  und  Schwung¬ 
kloben  g  versehen.  Mit  dem  Triebrade  f  steht  das  Rad  h 
in  Verbindung,  an  dessen  Welle  i  die  Scheiben  kk  befestigt 
sind.  Diese  Scheiben  sind  in  Stelle  der  sonst  bei  den  Win¬ 


den  üblichen  hölzernen  Wellen,  zum  Aufwickeln  des  Tau werks 
angeordnet,  und  in  Stelle  des  Tamverks  ist  einfaches  Bandeisen 
angewendet,  welches  in  den  4  Nuthen  (Rinnen)  der  Scheiben 
kk  sich  auf  und  abwickelt.  Je  zwei  der  Bandeisen  ll  und  mm 
sind  an  ihren  Enden  mit  einer  eisernen  Stange  o  verbunden, 
woran  die  hölzernen  Platten  p  hängen,  auf  welche  die  Wasch¬ 
körbe  gestellt  werden.  In  Fig.  3.  ist  im  kleinen  Maafsstabe 
perspectivisch,  die  Befestigung  einer  der  Platten  und  die  Ver¬ 
bindung  mit  den  Bandeisen  dargestellt. 

Während  ein  mit  Wäsche  gefüllter  Korb  an  den  Band¬ 
eisen  ll  aufgewunden  wird,  geht  der  andere  Korb  an  den  Ei- 
sen  mm  hinunter.  Damit  die  Platten  p,  worauf  die  Körbe 
gestellt  Averden,  beim  Auf-  und  Abwinden  in  der  gehörigen 
lothrechten  Richtung  verbleiben,  sind  die  erforderlichen  Lauf¬ 
bahnen  angebracht. 

Die  Winde  wird  durch  einen  Arbeiter  in  Betrieb  gesetzt, 
hat  sich  bei  ihrer  einfachen  Einrichtung  bewährt,  und  kostet 
circa  100  Thaler. 

§.  25. 

Ofen  zur  Vertilgung  des  Ungeziefers.  Blatt  11. 

Wäsche  und  Kleidungsstüke  derjenigen  Kranken, 
welche  bei  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  mit  Ungeziefer  be¬ 
haftet  sind,  werden  in  einen  zur  Vertilgung  desselben  einge¬ 
richteten  Ofen  gebracht,  der  auf  Blatt  11.,  Fig.  1 — 5.,  darge¬ 
stellt  ist.  Fig.  1.  ist  der  Grundrifs  nach  der  Linie  ab  der 
Fig.  3  und  4.,  Fig.  2.  die  Ansicht,  Fig.  3.  der  Querschnitt 
nach  cd,  Fig.  4.  der  Längenschnitt  nach  e/,  Fig  5.  der  Quer¬ 
schnitt  nach  gh.  Der  Ofen  besteht  aus  \  Zoll  starken  gewalz¬ 
ten  Eisenblechen  mit  einer  Bodenplatte  von  Gufseisen.  Die 
zweiflügliche  Thür  ist  von  dünnem  Eisenblech,  doppelt  mit 
einer  zweizölligen  Luftschicht,  als  schlechten  Wärmeleiter,  ge¬ 
fertigt,  und  bei  i  mit  einer  Oeffnung  versehen,  worin  ein  Ther¬ 
mometer  befestigt  ist,  um  den  im  Ofen  entwickelten  Hitzegrad 
beobachten  zu  können.  Diese  Oeffnung  ist  nach  aufsen  mit  einer 
Glasscheibe  verschlossen  und  mit  einem  Thürchen  von  Eisen¬ 
blech  versehen.  Im  Innern  des  Ofens  ist  eine  runde  eiserne 
Stange  k ,  mittelst  Oesen  auf  die  Haken  /  /  gelagert ,  imd  über 
diese  werden  die  Kleidungsstücke  gehängt.  Das  Feuer  auf 
dem  Roste  m  streicht  durch  die  Züge  nn  zu  beiden  Seiten 
des  Ofens,  indem  es  durch  die  Scheidewand  bei  o  getheilt 
wird.  Sämmtliche  Zungen  der  Feuerzüge  sind  von  starkem 
Eisenblech  gefertigt.  Eine  Luftschicht  pp  umgiebt  den  Ofen, 
damit  die  Wärme  möglichst  zusammengehalten  bleibt.  Der 
Rauch  wird  in  den  nahe  belegenen  Schornstein  abgeführt. 
Die  Bodenplatte  des  Ofens  wird  sehr  bald  rothglühend.  Da¬ 
mit  die  aufgehängten  Kleidungsstücke  nicht  leicht  Feuer  fan- 
gen  und  verbrennen,  ist  es  anzurathen,  die  ganze  Bodenfläche 
einige  Zoll  hoch  mit  Sand  zu  bedecken,  und  die  Kleidungs- 
stücke  den  Seitenwänden  nicht  zu  nahe  zu  bringen.  Eine  Tem¬ 
peratur  von  60  Graden  Reaumur  ist  hinreichend  jedes  Unge¬ 
ziefer  zu  vertilgen. 

Die  Anwendung  heifser  Dämpfe  zur  Vertilgung  des  Un¬ 
geziefers  ist  zwar  in  einigen  Anstalten  zur  Anwendung  gekom¬ 
men,  indefs  nicht  praktisch  gefunden;  indem  wollene  Kleidungs¬ 
stücke  durch  die  Dämpfe  so  zusammengezogen  werden ,  dafs 
sie  dann  sehr  oft  ganz  unbrauchbar  sind. 
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§.  26. 

Mittel  zur  Abhaltung  der  Erdfeuclitigkeit. 

Zur  Abhaltung  der  aufsteigenden  Nässe  und  Erdfeuchtig- 
;it  sind  die  von  Kalksteinen  aufgeführten  Fundamente  der 
ellerräume,  auf  Höhe  der  Solile  des  Kellergeschosses  bei  .v  v, 
ig.  1.,  Blatt  6.,  mit  einer  Lage  Mastix  -Cement  von  i  Zoll 
tärke  abgedeckt.  Die  Kellermauern  sind  von  hart  gebrann- 
n  Mauersteinen  ausgeführt,  im  Aeufsern  bis  zur  Höhe  des 
errains,  mit  einem  flachen  Kanal,  in  Form  eines  Kreisab- 
:hnitts  umgeben,  yy ,  Fig.  1.  Blatt  6.,  wodurch  die  aus  dem 
igeschütteten  Erdreich  sich  entwickelnde  Feuchtigkeit  von 
3n  Kellerräumen  abgehalten  wird.  Der  Kanal  ist  in  Entfer- 
mgen  von  12  bis  15  Fufsen  in  der  Terrainhöhe  mit  kleinen 
'effnungen  von  2  bis  4  Zoll  versehen,  damit  eine  Luftcircula- 
on  in  demselben  Statt  finden  kann.  Damit  selbst  durch  den 
nern  Wandputz  die  Feuchtigkeit  aus  dem  Fufsboden  sich 
3m  Mauerwerk  nicht  mitthede,  ist  die  unterste  Schicht  des- 
■lben  ohne  Kalkputz  geblieben. 

Um  das  Spritzwasser  von  den  Gesimsen,  Rinnen,  von  den 
Fasserschlägen  der  Kellerfenster,  Plinten  u.  s.  w.  unschädlich 
i  machen,  ist  der  Sockel  von  scharf  bearbeitetem  Granit, 
3  Zoll  hoch,  angefertigt,  und  die  ganze  Plinte  mit  scharf  ge¬ 
rannten  Klinkern  verblendet. 

§*  27. 

Construction  der  eisernen  Säulen.  Blatt  6. 

Die  auf  Blatt  6.,  Fig.  4,  5  und  6,  dargestellte  Construc- 
on  der  eisernen  Säulen  hat  nicht  allein  den  Zweck,  den  Rauch 
ns  den  Ofen  abzuführen  und  die  §.  13.  beschriebene  Lüftung 
er  Krankensäle  zu  befördern;  sie  dient  zugleich  zur  Unter- 
ützuno;  der  22  Fufs  langen,  35  Fufs  tiefen  Balkendecken  in 
en  Krankensälen  in  folgender  Weise:  Ein  gufseiserner  Trä- 
er  *.,  Fig.  4.  in  der  vordem  Ansicht,  Fig.  5.  im  Längen- 
urchschnitt,  Fig.  6.  im  Grundrifs,  Fig.  7.  im  Querdurch  schnitt 
nd  Fig.  8.  in  der  obern  Ansicht  des  Stofses  mit  der  Verbin- 
ungsplatte,  ist  nach  der  Tiefe  des  Saales  so  gelagert,  dafs 
ei  de  Enden  auf  den  Scheidemauern  ruhen,  während  er  in 
er  Mitte  durch  die  an  den  Säulen  angegossenen  Consols 
nd  Randplatte  z',  Fig.  4  und  5.,  unterstützt  wird.  Das  Säu- 
3npaar  des  ersten  Stockwerkes  ist  auf  das  bereits  gestellte 
iäulenpaar  des  Erdgeschosses  in  den  abgedrehten  Falz  gestellt 
rie  aus  Fig.  5.  ersichtlich  ist.  Die  Consols  z  sind  mit  Ka- 
»itälen  von  Gufszink  geschmückt.  Die  Einscliiebdecke  zwi- 
chen  den  Balken  ruht  auf  Latten,  welche  zu  beiden  Seiten 
ler  Balken  genagelt  sind.  Sie  ist  von  3  Zoll  starkem  Lehm- 
chlag,  und  hierdurch  am  besten  geeignet,  der  V erbreitung  des 
Feuers  zu  begegnen.  Das  übrige  der  Deckenconstruction  ist 
lus  Fig.  4  und  5.,  und  der  §.  13.  gegebenen  Beschreibung 
rsichtlich. 

§♦  «8. 

Construction  der  Thurmspitzen.  Blatt  13. 

Die  Beschreibung  und  Zeichnung  der  Thurmspitzen  ist 
)ereits  im  Notizblatt  des  Architekten -Vereins  zu  Berlin,  Neue 
Folge  No.  2.,  1.  April  1848  vom  Baumeister  Römer,  der,  wie 
Eingangs  erwähnt,  bei  diesem  Bau  beschäftigt  gewesen,  mit- 
retheilt.  Zur  Vervollständigung  dieses  Werkes  lasse  ich  des¬ 
sen  Mittheilung  hier  folgen: 
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An  der  vorderen  Seite  des  neuen  Krankenhauses  befinden 
sich  zwei  Thürme,  zwischen  denen  das  Eingangs-Portal  liegt, 
die  bis  zur  Höhe  des  Hauptgesimses  des  Gebäudes  mit  fünf 
Seiten  eines  regelmäfsigen  Achtecks  hervorspringen,  dann  das 
Gebäude  noch  auf  20  Fufs  Höhe  als  vollständiges  Achteck 
überragen,  und  mit  der  auf  Blatt  1.,  Fig.  1.,  dargestellten 
Spitze  bekrönt  sind.  Die  Thürme  dienen  in  ihrem  unteren 
Theil  als  Treppenraum,  in  ihrem  oberen  Theil  zur  Aufnahme 
zweier,  resp.  einer  Glocke. 

Es  war  bestimmt  worden,  die  beiden  Thurmspitzen  in 
Backstein -Mauerwerk  auszuführen.  Um  eine  gröfsere  Dauer 
und  eine  sorgfältigere  Ausführung  derselben  hervorzubringen 
als  mit  gewöhnlichen  Ziegelsteinen  möglich  gewesen  wäre,  wur¬ 
den  die  acht  Seiten  einer  jeden  Spitze  mit  5"  langen,  2i”  brei¬ 
ten  und  hohen  Steinen  verblendet,  die  aus  einer  dauerhaften 
Thonmasse  von  grünlich  gelber  Farbe,  übereinstimmend  mit 
der  F arbe  der  Ziegelsteine,  aus  denen  das  ganze  Gebäude  auf¬ 
geführt  ist,  in  der  Fabrik  des  Herrn  Ernst  March  in  Charlot¬ 
tenburg  angefertigt  wurden. 

Um  den  achtseitigen  Pyramiden  mehr  Festigkeit  zu  geben, 
und  um  die  Form  derselben  mehr  hervortreten  zu  lassen,  wur¬ 
den  die  Ecken  nach  aufsen  verstärkt  und  den  Ecksteinen  eine 
solche  Gröfse  und  Form  gegeben,  dafs  sie  mit  dem  innern 
Mauerwerk  in  Verband  gebracht  werden  konnten.  Die  inne¬ 
ren  Wände  der  Thürme  sind  bis  zu  dem  Zusammentreffen  mit 
den  innern  Wänden  der  Spitzen  senkrecht  fortgeführt;  von  hier 
ab  aber  haben  die  Wände  der  Spitzen  noch  auf  eine  Höhe 
von  8  Fufs  eine  Stärke  von  10  Zoll,  die  Verblendung  nicht 
mit  gerechnet,  von  wo  ab  sich  die  Wandstärke  auf  5  Zoll  ver¬ 
ringert.  Zur  gröfseren  Sicherheit  sind  noch  drei  schmiedeei¬ 
serne  achteckige  Ringe,  jeder  aus  zwei  Theilen  bestehend,  die 
durch  Schraubenbolzen  zusammengehalten  werden,  in  verschie¬ 
denen  Höhen  um  das  Mauerwerk  zwischen  demselben  und  der 
Verblendung  gelegt  worden;  der  dritte  und  oberste  Ring  ist 
noch  mit  einem  Kreuz  versehen  und  mit  der  eisernen  Helm¬ 
stange  in  Verbindung  gebracht.  Um  das  Innere  der  Spitzen 
zugänglich  zu  machen,  sind  die  im  Durchschnitt  Fig.  2.  ange¬ 
gebenen  Eisenstäbe  eingemauert.  An  der  nach  dem  Gebäude 
zu  gelegenen  Seite  der  Pyramide  sind  Haken  eingemauert,  die 
von  dem  Dache  des  Hauses  aus  erreicht  werden  können,  wo¬ 
durch  eine  Reparatur  der  äufseren  Seiten  möglich  gemacht 
worden. 

Die  in  der  äufsern  Ansicht  Fig.  1.  dunkelschraffirten  Stel¬ 
len  sind  von  blau  glasirten  Verblendungssteinen  ausgeführt, 
und  die  Ecksteine  (Rippen),  so  weit  dieselben  vortreten,  mit 
einer  goldgelben  Glasur  überzogen ;  die  Bekrönungen-  der  bei¬ 
den  Spitzen  sind  aus  getriebenem  Kupfer,  der  Knopf  und  die 
obere  Spitze  sind  vergoldet.  Die  Thurmspitzen  sind  in  hydrau¬ 
lischem  Kalk  aus  der  Fabrik  von  Hafslinger  und  Schon¬ 
dorfin  Moabit  aufgeführt  worden. 

Die  übrigen  Constructionen  der  Thürme  sind  aus  dem 
Durchschnitt  Fig.  2.  und  aus  den  Grundrissen  Fig.  3.,  4  u.  5. 
genauer  ersichtlich ;  die  hier  dunkel  scliraffirten  Steine  sind  die 
Verblendungssteine  und  die  besonders  geformten  Ecksteine. 
Die  beiden  Hälften  eines  jeden  Grundrisses  geben  den  Verband 
des  Mauerwerks  genauer  an. 

Die  beiden  Thurmspitzen  haben  gekostet: 


24 


1920  Stück  ganze  Verblendungssteine  für 
den  untern  Theil  der  Spitzen,  ä  100 

Stück  3.1  Thlr . 

192  Stück  halbe  Verblendungssteine  da- 

67  Th.  6  Sg.  Pf. 

selbst,  ä  100  Stück  2|  Thlr.  .  .  . 

3700  Stück  ganze  Verblendungssteine  für 

5  -  13  -  2  - 

den  obern  Theil  der  Spitzen,  ä  100 

* 

Stück  31  Thlr . 

1300  Stück  halbe  Verblendungssteine  da- 

129  -  15  - 

selbst,  ä  100  Stück  2|  Thlr.  .  .  . 

1680  Stück  blau  glasirte  Verblendungssteine, 

36  -  25  - 

ä  Stück  21  Sgr . 

140  - - 

Für  den  unteren  Theil  der  Spitzen: 
112  Stück  gelbglasirte  Ecksteine  (Binder). 
96  Stück  gelbglasirte  Ecksteine  (Läufer). 
Für  den  oberen  Theil: 

816  Stück  gelbglasirte  Ecksteine  (Binder). 
800  Stück  gelbglasirte  Ecksteine  (Läufer). 


1824  Stück  Ecksteine  pro  Stück  10  Sgr. 

608  - 

—  - 

- 

14  Fuhren  von  Charlottenburg  nach  Ber- 

lin,  ä  2  Thlr . 

28  - 

— 

- 

9000  Stück  gewöhnliche  Mauersteine,  ä 

1000  12  Thlr, . 

108  - 

—  - 

- 

Für  hydraulischen  Kalk  und  Sand  . 

175  - 

—  - 

- 

Arbeitslohn  für  die  Maurer,  Geräthe 

und  Rüstungen  für  dieselben  . 

380  - 

—  - 

- 

Hinaufschaffen  der  Steine  .... 

44  - 

11  - 

8  - 

Helmstangen  und  Ringe  14  Ctr.  35Pfd. 

ä  Pfd.  3|  Sgr . 

196  - 

28  - 

3  - 

Vestibulum  aus  sichtbar  und  leicht  zugänglich  sein  mufste. 

o  O 


Summa  1919  Th.  9Sg.  iPf. 
es  kostet  also  jede  Thurmspitze,  ohne  die  kupferne  Bekrönung 
und  Vergoldung  derselben,  rot.  960  Thlr. 


§.  29. 

Construction  der  Haupttreppe.  Blatt  14. 

Auch  hierüber  lasse  ich  die  vom  Baumeister  Körner  ver- 
f'afste  .Mittheilung  No.  6  und  7.  des  Notizblatts  folgen: 

Nach  den,  bei  dem  Entwurf  des  Krankenhauses  gestellten 
Bedingungen,  sollte  die  eine  Hälfte  des  Gebäudes,  so  weit  sol¬ 
ches  für  Kranke  bestimmt  war,  für  die  kranken  Männer,  die 
zweite  Hälfte  für  die  kranken  Frauen  dienen,  und  zu  jedem 
dieser  Theile  eine  besondere  steinerne  Treppe  führen,  die  vom 


Hieraus  entstand  für  das  Vestibulum  und  die  Treppen  die  aus 
nebenstehender  Skizze  ersichtliche  Anordnung.  Da  die  Trep¬ 
pen  durch  das  Vestibulum  nicht  hinlänglich  erleuchtet  werden 
konnten,  und  sonst  directes  Licht  nicht  zu  beschaffen  war,  so 
mufste  denselben  durch  ein  Oberlicht  die  nothwendige  Beleuch- 
tung  gewährt  werden.  Die  Anwendung  von  gemauerten  oder 
steinernen,  durch  Bogen  verbundenen  Pfeilern  und  Säulen  zur 
Unterstützung  der  Stufen  und  Podeste  konnte  hierbei  als  zu 
lichtraubend  nicht  Anwendung  finden,  vielmehr  stellte  sich  eine 
Eisen  -  Construction ,  die  bei  geringerer  lichtraubender  Masse 
die  nöthige  Festigkeit  besafs,  als  am  meisten  dem  Zweck  ent¬ 
sprechend  dar. 

Mit  der  übrigen  Architektur  des  Vestibuhgns  würde  ein 
gerader  Träger  als  Auflager  für  das  gröfsere,  durch  drei  Säu¬ 


len  unterstützte  Podest  zu  wenig  harmonirt  haben ;  es  wurden 
deshalb  als  Unterstützung  für  dasselbe  von  Säule  zu  Säule 
reichende  Bogen  gewählt ;  hierdurch  entstand  die  auf  Blatt  4 
dargestellte  Construction  zur  Unterstützung  der  6  Fufs  9  Zoll 
breiten'  steinernen  Treppe. 

Es  ist  Fig.  I.  Durchschnitt  des  Treppenhauses  nach  der 
Linie  AB  des  Grundrisses;  Fig.  II.  Durchschnitt  nach  CD  des 
Grundrisses;  Fig.  IH.  Grundrifs  ;  Fig.  IV.  Unterstützung  des 
Podestes  im  gröfseren  Maafsstabe;  Fig.  V.  Durchschnitt  einer 
Säule  mit  dem  Aufsatze;  Fig.  VI.  bis  IX.  verschiedene  Säu¬ 
len  -  Aufsätze ;  Fig.  X.  Durchschnitt  des  Bogens  in  Fig.  IV. 
nach  ab;  Fig.  XI.  Auflager  der  Bogen  in  der  Mauer;  Fig.  XII, 
und  XTTT.  oberes  und  unteres  Ende  der  Wange;  Fig.  XIV, 
Durchschnitt  nach  cd  der  Wange  in  Fig.  XII. 

Die  clirecte  Unterstützung  der  Treppen  besteht  aus  gufs-- 
eisernen  Säulen  mit  Aufsätzen,  Fig.  V.,  die  durch  Wangen 
und  Bogen  unter  einander  verbunden  und  verstrebt  sind  unc 
als  Auflager  für  die  Stufen  und  Podeste  dienen.  —  Die  Säu- 
len  sind  liolil  gegossen,  haben  einen  Durchmesser  von  6  Zol 
und  eine  Wandstärke  von  |  Zoll;  die  Platte  und  die  Gliede¬ 
rungen  des  Kapitals  der  Säulen  sind  mit  derselben  aus  einem 
Stück  gegossen,  bis  zu  gleicher  Höhe  ist  auch  der  innere  Säu¬ 
lenkern  fortgesetzt,  wodurch  ein  fester  Stand  des  auf  der  Säule 
ruhenden  Aufsatzes  gewonnen  wurde.  —  Dieser  Aufsatz  konnte 
mit  der  Säule  nicht  aus  einem  Stücke  gegossen  werden,  wei 
er  zur  Aufnahme  der  verschiedenen  W angen  und  Bogen  6  ver¬ 
schiedene  Formen  annehmen  mufs,  welche  Abänderungen  sich 
bei  einem  nicht  zu  grofsen  Modell  leichter  herstellen  lassen 
als  bei  der  ganzen  Säule  möglich  gewesen  wäre. 

Diese  verschiedenen  Aufsätze  sind  folgende  (Der  zu  jeder 
Säule  nothwendige  Aufsatz  ist  in  der  Zeichnung  mit  gleicher 
Zahl  wie  die  Säule  versehen.) : 

1)  Aufsatz  zur  Aufnahme  von  zwei  Bogen.  Fig.  VIH.  Säule 
1.  2.  8  und  9. 

2)  Aufsatz  zur  Aufnahme  zweier  Bogen  imd  einer  aufstei¬ 


genden  Wange.  Säule  3. 

o  ö 


3)  Aufsatz  zur  Aufnahme  eines  Bogens  ;  gegenüber  eine  auf¬ 


steigende  Wange,  unter  einem  rechten  Winkel  eine  abstei¬ 


gende  Wange.  Fig.  V.  Säule  4. 

4 )  Aufsatz  zur  Aufnahme  eines  Bogens ;  gegenüber  eine  ab¬ 
steigende  Wange.  Fig.  IX.  Säule  6. 

5 )  Aufsatz  zur  Aufnahme  zweier  Bogen  und  einer  absteigen¬ 
den  Wange.  Fig.  VI.  Säule  7. 

6)  Aufsatz  zur  Aufnahme  einer  aufsteigenden  A\  ange;  gegen 
über  eine  absteigende  Wange.  Fig.  VII.  Säule  5. 

Die  Wandstärke  dieser  Aufsätze  beträgt  Zoll.  Die  An 
sätze  zur  Aufnahme  der  Bogen  und  Wangen  haben  eine  Stärke 
von  2  Zoll  und  eine  Breite  von  1|  Zoll;  da  wo  die  Wangen 
und  Bogen  in  den  Ansatz  eingreifen,  haben  die  Wände  so 
wie  die  Nuthe  eine  Stärke  von  §  Zoll.  Wie  aus  den  Durch¬ 
schnitten  hervorgeht,  greifen  diese  Aufsätze  mit  ihrem  mittle 
ren  Theil  noch  in  die  darauf  ruhende  Podestplatte  oder  Stufe, 
ebenso  ist  der  Fufs  der  Säule  4  Zoll  tief  eingelassen. 

In  Figur  XH.  und  XIII.  ist  das  obere  und  untere  Ende 
einer  Wange  gezeichnet,  der  Zapfen,  mit  dem  sich  die  Wange 


in  die  Nuthe  des  Aufsatzes  einsetzt,  ist  1®  Zoll  lang  und  l  Zol 
stark.  Durch  eiserne  Stifte  werden  die  Zapfen  in  der  Nuthe 


festgehalten,  um  das  genaue  Aufstellen  zu  erleichtern.  Fig.  XI. 
zeigt  das  Auflager  der  Bogen  in  der  Mauer ;  dieselben  reichen 
noch  6  Zoll  in  die  Mauer  und  sind  unten,  zum  besseren  Auf¬ 
lager  und  zur  bessern  Vertheilung  des  Druckes,  mit  einer 
Platte  versehen. 

Um  dem  ganzen  System  mehr  Festigkeit  zu  geben  und 
besonders  um  das  Aufstellen  und  Auf  bringen  der  Treppe  zu 
erleichtern,  ist  die  Treppenwange  nach  der  Länge  des  Trep¬ 
penhauses  durch  Bogen  bis  zu  den  Umfangswänden  fortgesetzt; 
nach  der  Breite  des  Treppenhauses  ist  diese  Verbindung  je¬ 
doch  weggelassen.  Die  beiden  untern  Läufe  der  Treppe  sind 
untermauert,  weil  hier  die  Nothwendigkeit  eiserner  Stützen 
nicht  vorhanden  war.  Die  im  Zusammenstofs  der  Wangen 
und  Aufsätze  befindlichen  Verzierungen,  um  den  Uebergang 
der  Linien  zu  vermitteln,  sind  aus  Zink  nach  der  Aufstellung 
angesetzt,  ebenso  die  Säulen- Kapitale.  Die  Form  und  Stärke 
der  Treppenwange  und  der  Bogen  sind  aus  Fig.  XIV.  und 
Fig.  X.  zu  ersehen. 

Nach  der  Aufstellung  der  Treppen  wurde  der  oben  offene 
Theil  der  Säulen -Kapitale,  wo  die  Aufsätze  eingreifen,  des 
besseren  Aussehens  wegen  mit  Gement  ausgefüllt,  so  dafs  die 
Zusammensetzung  der  Säule  mit  dem  Aufsatz  an  Ort  und 
Stelle  sich  nicht  mehr  erkennen  läfst.  Die  Stufen  und  Podeste 
sind  von  Velpker  Sandstein,  der  in  der  Nähe  von  Wolfenbüt¬ 
tel  bricht  imd  eine  grofse  Dichtigkeit  und  Elasticität  besitzt. 

Die  beiden  Treppengerüste  haben  gekostet: 


18  Säulen  wogen 

114  Ctr.  81  Pfd. 

18  Aufsätze  — 

23  - 

2  - 

8  Wangen  — 

26  - 

i 

o 

CO 

24  Bogen  — 

71  - 

24  - 

235  Ctr.  27  Pfd.,  pro Ctr.  5 Thlr.  1176 Thlr.  6  Sgr.  9Pf. 


Ein  Säulenmodell . 

46  - 

10 

-  Wangenmodell  mit  Veränderungen  .... 

54  - 

17 

-  Säulenaufsatz  zu  18  Säulen  mit  Veränderungen 

36  - 

20 

Zwei  Bogenmodelle  und  Instandhaltung  zu  sämmt- 

liehen  Abgüssen . 

57  - 

— 

18  Säulen  und  Aufsätze  nachgearbeitet,  zusammen- 

geprefst  und  verbohrt . . 

57  - 

26 

18  Säulen  abzudrehen  ä  \  Thlr . 

9  - 

— 

Aufstellen  an  Ort  und  Stelle . 

22  - 

20 

1  - 

13 

1461  Thlr.  24  Sgr.  lPf. 

es  kostet  also  jede  Treppe  von  32  Stufen  für  zwei  Etagen 

730  Thlr.  25  Sgr. 

Auf  weitere  Beschreibung  der  Construction  der  Gewölbe, 
der  Säulenstellungen  im  Vestibül,  der  Decke  der  Kirche  etc. 
mufs  verzichtet  werden,  damit  die  Schrift  die  ihr  gesteckten 
Grenzen  nicht  überschreite. 

§»  30» 

Eiskeller.  Blatt  15. 

Der  Eiskeller  *,  Fig.  1.  Blatt  15.,  liegt  in  der  nordwest¬ 
lichen  Ecke  des  Gartens.  Mit  Rücksicht  auf  den  hohen  Stand 
des  Grundwassers,  hat  der  Rost  nur  zwei  Fufs  unter  der  Ter¬ 
rainhöhe  gelegt  werden  dürfen;  daher  beinahe  der  ganze  Bau 
über  der  Erde  aufgeführt  imd  mit  Erde  bedeckt  werden  mufste, 
wie  dies  aus  Fig.  2  und  3.,  Blatt  15.,  hervorgeht. 

Zur  Abhaltung  der  Wärme  erschien  es  räthlich,  sowohl 
die  Ringwände  als  die  gewölbte  Decke  mit  einer  Luftschicht, 
als  schlechten  Wärmeleiter,  anzulegen.  Das  flache  Kuppelge¬ 


wölbe  ist  durch  den  umgelegten  eisernen  Ring  an  sicher  ge¬ 
stellt,  mit  Gefälle  abgepflastert  und  mit  Asphalt  abgedeckt. 
Der  Eingang  b  ist  an  der  Nordseite  angelegt  und  mit  3  Tliüren 
versehen,  damit  die  erste  wieder  geschlossen  werden  kann,  wenn 
die  zweite  geöffnet  wird  u.  s.  w. 

Die  von  hart  gebrannten  Klinkern  aufgeführten  Mauern 
sind  im  Innern  mit  schmalen  Brettern  in  einzölligen  Entfer¬ 
nungen  bekleidet,  theils  als  Schutz  gegen  Beschädigungen  beim 
Einbringen  des  Eises,  theils  als  schlechter  AVärmeleiter.  Der 
Rost  c  liegt  auf  zwei  Unterlagern  d,  und  diese  ruhen  auf  den 
gemauerten  Pfeilern  ee.  Unter  dem  Rost  ist  der  Boden  mit 
Gefälle,  mit  Klinkern  abgepflastert  und  mit  einer  Senkgrube 
zur  Aufnahme  des  Wassers  versehen.  Ein  Canal  zur  weitern 
Ableitung  des  Wassers  war  entbehrlich,  indem  dasselbe  im 
Sandboden  gleich  versiegt. 

Das  Eis  mufs  beim  Einbringen  zerschlagen  und  oft  mit 
Wasser  übergossen  werden,  damit  es  zu  einer  festen  Eismasse 
gefriere.  Zum  Einbringen  des  Eises  wählt  man  kalte  Tage 
bei  reiner  und  frischer  Luft,  und  sorgt  dafür,  dafs  mehrere 
Tage  vorher  der  Eiskeller  gelüftet  und  gereinigt  werde.  Das 
Eis  wird  bis  an  das  Gewölbe  gepackt  und  zusammengeschla¬ 
gen,  auch  der  Raum  6'  zwischen  den  beiden  innem  Thüren 
wird  voll  Eis  gepackt. 

Der  über  dem  Eiskeller  aufgschüttete  Erdhügel  ist  mit 
Sträuchern  und  Bäumen  bepflanzt,  um  die  Sonnenstrahlen  zu 
brechen  und  dem  ganzen  Hügel  Schatten  und  Kühlung  zu 
verschaffen. 

§•  31» 

Beamtenhäuser.  Blatt  16. 

Zu  beiden  Seiten  des  Hauptgebäudes  a ,  Fig.  1.  Blatt  15. 
sind  die  beiden  Beamtenhäuser  bb  von  gleicher  Gröfse  und 
Bauart  aufgeführt,  auf  Blatt  16.  in  den  Grundrissen  des  Eid- 
geschosses  und  ersten  Stockes,  und  in  der  vordem  und  einer 
Giebelansicht  dargestellt.  Jedes  Gebäude  ist  für  3  Familien 
eingerichtet;  2  Familien  bewohnen  das  Erdgeschofs  und  eine  das 
1.  Stockwerk;  das  Gebäude  rechts,  in  der  Nähe  des  Bethanien 
Ufers,  enthält  im  Erdgeschofs  links  die  Wohnung  a  des  Ren¬ 
danten,  und  rechts  die  Whhnung  b  des  Küsters  und  Lelners. 

Im  ersten  Stockwerk  ist  die  Wohnung  c  des  Geistlichen 

der  Anstalt. 

Im  Kellergeschofs  befindet  sich  eine  gemeinschaftliche 
Waschküche,  eine  Mädchenstube  zur  Wohnung  o,  und  die 
nöthigen  Kellerräume  zu  den  3  Wohnungen. 

Im  Dachboden  sind,  durch  Latten verschläge,  ein  gemein¬ 
schaftlicher  Trockenboden  und  3  Kammern  für  die  3  Wohnun¬ 
gen  eingerichtet. 

Im  Gebäude  links  in  der  Nähe  der  Waldemarstrafse  be¬ 
finden  sich  im  Erdgeschofs  die  beiden  Wohnungen  für  den 
ersten  und  zweiten  Assistenz -Arzt ,  und  im  ersten  Stock  die 
Wohnung  des  Ober-Arztes.  Die  isolirte  Lage  der  Gebäude  gab 
Veranlassung,  die  Giebelmauern  mit  einer  4  zölligen  Luftschicht 
aufzuführen,  um  die  Abkühlung  der  Zimmer  möglichst  zu  ver¬ 
hüten.  Die  Beamtenhäuser  sind  wie  das  Hauptgebäude,  in 
Backsteinen  gefugt  ausgeführt  und  mit  Zink  gedeckt. 

Zu  jedem  Beamtenhause  gehört  ein  Abtheilungsgebäude  c, 
ein  Brunnen  m,  und  zu  jeder  der  6  Wohnungen  ein  Garten  J. 


Abschnitt  DL 

D  ie  Ausstattung  der  Anstalt 


§.  33* 

Im  Allgemeinen. 

Bei  Beschaffung  der  Inventarienstiicke  zur  Ausstattung 
der  Anstalt  wurde  der  von  dem  Director  der  Königlichen  Cha- 
rite  zu  Berlin,  Geheimen  Rechnungs  -  Rath  Esse  mit  vieler 
Sachkenntnis  und  Umsicht  aufgestellte  Plan  zum  Grunde  ge¬ 
legt.  Die  beim  Beginne  des  Baues  ausgesprochene  Absicht, 
Alles  möglichst  vollständig  und  regelmäfsig  einzurichten,  gab 
indefs  Veranlassung ,  von  den  vorgeschlagenen  Einrichtungen 
hin  und  wieder  abzuweichen.  Dies  bezieht  sich  namentlich 
auf  die  Einrichtungen  in  den  Koch-  und  Waschanstalten, 
welche,  als  bauliche  Anordnungen  betrachtet,  bereits  §.  16 
und  19.  et  seq.  beschrieben  sind;  ferner  auf  die  Einrichtung 
der  Betten  und  einiger  anderer,  zum  gröfseren  Comfort  der 
Kranken  gehörenden  Gegenstände.  In  dieser  Beziehung  bin 
ich  dem  Dr.  Freund  in  London  zu  vielem  Danke  verpflich¬ 
tet,  der,  bei  Einrichtung  des  Deutschen  Hospitals  daselbst,  das 
Zweckmäfsige  mit  dem  Angenehmen  in  seltenem  Maafse  er¬ 
reicht  hat.  In  dieser  Anstalt  sind  gleichfalls  Pflegerinnen  aus 
dem  Diaconissenhause  des  P astors  Fliedner  zu  Kaiserswert 
a.  R.  mit  dem  besten  Erfolg  tliätig.  Uebex'  die  Leistungen 
der  Anstalt  sind  sehr  interessante  Mittheilungen  enthalten  in 
der  Schrift  des  Dr.  Freund  „German  Hospital,  Dalston“. 
London  by  Wertheimer  et  Comp.  1846. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  zu  einem  Krankenhause  ge¬ 
hörenden  Inventarienstiicke,  und  mit  Rücksicht  .auf  die  vielen 
gewöhnlichen,  in  jeder  Haushaltung  vorkommenden  Gegen¬ 
stände,  sind  nur  die  wesentlichsten  Gegenstände  in  den  fol¬ 
genden  Paragraphen  beschrieben. 

§.  33» 

Inventarium  eines  Krankensaales.  Blatt  15. 

a)  Betten.  Die  Bettstellen,  mit  Ausnahme  einiger  Kin- 
derbettstellen ,  sind  durchweg  von  Eisen  gefertigt  und  Fig.  4. 
und  5.  Blatt  15.  dargestellt.  Die  Füfse  sind  von  Hohleisen, 
zum  gröfsten  Theil  von  Gewehrläufen  gefertigt,  die  in  der 
Gewehr -Fabrik  als  Ausschufs  verkauft  werden. 

Die  Seitenwände,  so  wie  das  Kopf-  und  Fufsende,  sind 
von  starkem  Eisenblech  mit  Verstärkungseisen  versehen,  woran 


zugleich  die  von  breiten  Bandeisen  gefertigten  Längen-  und 
Quergurte  genietet  sind.  Die  innere  Seite  des  Fufsendes 
ist  mit  einer  dünnen  Holzbekleidung  versehen,  um  die  Kälte 
abzuhalten,  die  sonst  den  Kranken  unangenehm  berühren  mögte. 
Für  die  äufsern  Kranken,  und  namentlich  für  die  an  den  Bei¬ 
nen  oder  Armen  Operirten,  sind  zur  Anbringung  der  Schwe¬ 
ben  u.  s.  w. ,  die  4  Füfse  der  Bettstelle  durch  die  bei  a  auf¬ 
gesetzten  eisernen  Stangen  zu  einem  Gestelle  verbunden,  auf 
welchem  die  Riegel  b  b  vor  und  rückwärts  geschoben  imd 
mittelst  Schrauben  befestigt  werden  können,  nachdem  die  an¬ 
zuhängenden  Schweben  es  erfordern.  Das  ganze  obere  Ge¬ 
stell  ist  durch  die  bei  a  angebrachten  Zapfen  leicht  zu  be¬ 
festigen  und  abzunehmen.  Für  die  innern  Kranken  sind  die 
Bettstellen  am  Kopfende  mit  einer  Gardine  versehen. 

Ueber  die  Anwendung  der  Gardinen  bei  Krankenbetten 
ist  man  sehr  getheilter  Meinung.  Während  einige  Mediziner 
die  Gardinen  zum  Schutze  der  Kranken,  zur  Abhaltung  des 
Luftzuges,  zu  mehrerer  Ruhe  u.  s.  w.  für  unerläfslich  halten, 
werden  sie  von  andern  ganz  und  gar  gemifsbilligt. 

Wenn  gleich  im  Allgemeinen  die  Gardinenbetten  nicht 
oft  angetroffen  worden,  so  zeugen  doch  die  neuern  Hospitäler 
und  diejenigen,  denen  es  nicht  an  Mitteln  zu  Verbesserungen 
fehlt,  für  die  Nützlichkeit  der  Gardinen.  Man  hat,  wie  ge¬ 
wöhnlich,  auch  hier  einen  Mittelweg  gefunden  und  sogenannte 
halbe  Gardinen  angewendet.  Am  Kopfende  der  Bettstelle  cf. 
Fig.  5.  Blatt  15.  befinden  sich  2  eiserne  Stangen  in  der  Ver¬ 
längerung  der  Füfse.  Diese  Stangen  sind  auf  circa  7  Fufs 
Höhe  mit  einem  Rahmen  c  vereint  ,  der  nach  vorne  abgerun- 
det  ist  und  circa  3  Fufs  von  der  Wandfläche  absteht.  Durch 
eiserne  Ai’ine  <7,  in  gebogener  Form,  wird  der  Rahm  c  imter- 
stiitzt.  Die  Gardinen,  von  matt  grünem  Stoffe,  hängen  an 
messingnen  Ringen  und  sind  leicht  verschiebbar. 

In  der  Mitte  des  Rahmens  e  befindet  sich  gewöhnlich 
noch  ein  Halter  e ,  woran  sich  der  Kranke  in  die  Höhe  heben 
kann.  Diese  Bettstellen  sind  auf  Rollen,  leicht  beweglich. 

Jedes  Bett  besteht  aus  einem  Strohsack,  welcher  unmit¬ 
telbar  auf  die  eisernen  Gurte  gelegt  wird,  einer  dreitheiligen 
Madratze  aus  Rofshaaren  für  diejenigen  Kranken,  bei  denen 
eine  Auswechselung  des  Lagers  öfters  notlnvendig  wird.  Für 
die  übrigen  Kranken  sind  die  Madratzen  aus  einem  Stücke 
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■efertigt.  Ein  Theil  der  sämmtlichen  Madratzen  ist  mit  Rofs- 
aaren,  ein  Theil  mit  Seegras,  ein  Theil  mit  Alpengras  ge¬ 
rillt  sie  werden  nach  der  Anweisung  des  Arztes  verwendet. 
)ie  Kopfkissen,  sogenannte  Keilkissen,  sind  nur  mit  Rofshaa- 
en  gefüllt.  Zum  Zudecken  dient  eine  dicke  wollene  Decke 
lit  leinen  Ueberzug. 

Federbetten,  sowohl  Kopfkissen  als  Deckbetten,  sind 
orräthig,  werden  indefs  nur  auf  besonderen  Wunsch  des  Kran¬ 
en  und  mit  Genehmigung  des  Arztes  gestattet. 

Von  den  Kinderbettstellen  ist  ein  Theil  von  Eisen, 
in  Theil  von  polirtem  kiehnen  Holz,  mit  2  Fufs  hohen  Wän- 
en  gefertigt,  um  das  Hinausfallen  der  Kinder  zu  verhüten. 
Die  Lagerstätten  werden,  wie  bei  den  Erwachsenen,  theils  von 
lofshaar-Madratzen,  theils  von  Seegras  u.  s.  w.  gebildet.  Die 
äsernen  Bettstellen  sind  durchweg  mit  Oelfarbe  eiclienholz- 
irtig  gemalt.  Die  Bezüge  der  Kissen  und  Decken  bestehen 
ius  weifser  Leinwand. 

Für  die  epileptischen  Kranken  sind  besondere  Bettstellen 
ungerichtet.  Sie  sind  etwas  länger  und  breiter  als  die  ge- 
yöhnliclien  Bettstellen;  Kopf-  und  Fufsende  so  wie  die  Seiten- 
vände  sind  von  gleicher  Höhe,  mit  Leinwand  überzogen,  und 
m  der  innern  Seite  stark  mit  Seegras  gepolstert.  Eine  Decke 
ron  starker  Leinwand  wird  mit  Riemen  und  Schnallen  an 
len  Wänden  der  Bettstelle  befestigt.  Für  den  Kopf  des 
Franken  ist  die  Decke  halbkreisförmig  ausgeschnitten,  damit 
ler  Kopf  unbedeckt  bleibt.  Durch  diese  Einrichtung  ist  der 
Epileptische  während  des  Anfalls  vor  Beschädigung  ge¬ 
sichert. 

6)  Die  Leib- Tisch-  und  Bettwäsche  für  die  Kran¬ 
ken  und  Pflegerinnen  befindet  sich  in  dem  Magazine  Blatt  4., 
im  Erdgeschofs,  in  polirten  Schränken,  deren  Thiiren  mit  fei¬ 
lem  grünem  Drahtgewebe  versehen  sind,  wodurch  das  Nach¬ 
trocknen  und  Lüften  der  Wäsche  befördert  wird. 

Der  Bedarf  der  Wäsche  für  eine  Woche  für  jeden  Kran¬ 
kensaal  wird  jeder  Pflegerin  übergeben  und  in  den,  in  den 
Fensterbrüstungen  angelegten  Schränken  aufbewahrt.  Zur 
Aufbewahrung  der  Kleidungsstücke  dienen  die  §.  9.  beschrie¬ 
benen  Schränke. 

c)  Die  Kranken  tische,  deren  jeder  Kranke  einen  hat, 
sind  von  polirtem  Holz,  die  Tischplatte  16  — 18  Zoll  im  Qua¬ 
drat,  mit  Wachsleinen  bezogen,  ohne  Schiebkasten,  mit 
einem  Bodenbrett  zum  Aufstellen  des  Nachtgeschirres  verse¬ 
hen.  Unter  der  Tischplatte,  an  der  Zarge  derselben,  ist  ein 
gedrehter  runder  Arm  beweglich,  auf  welchen  das  Handtuch 
gehängt  und  zur  Seite  gedreht  wird. 

Die  übrigen  Utensilien  und  Inventarienstücke  eines  Kran- 
kensaals  sind  bereits  §.  9.  zur  Genüge  beschrieben. 

Für  jeden  Krankensaal  ist  eine  Uhr,  ein  chirurgisches 
Besteck,  enthaltend  Aderlafszeug ,  Pincetten,  Lanzetten,  Na¬ 
deln,  Messer  und  Scheeren  u.  s.  w. ;  ferner  eine  Klistirspritze, 
Steckbecken,  eine  Berzelius’sche  Lampe,  Thermometer,  ein 
Blechkasten  zur  Aufbewahrung  der  abgenommenen  Verband- 
stiieke  vorhanden. 

Die  Fenster  sämmtlicher  Krankensäle  sind  mit  Wetter- 
Rouleaux  von  grauer  Leinwand  und  mit  Gardinen  von  grü¬ 
nem  Stoff  ausgestattet. 
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§•  34. 

Chirurgische  Instrumente,  Secirzimmer,  Todtenkammer. 

Es  ist  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  chirurgischer 
Instrumente  angeschafft  und  in  einem  dazu  eingerichteten  Schrank 
im  Zimmer  f  des  ersten  Stocks  cf.  Blatt  5.  aufgestellt.  Die 
zu  bestimmten  Operationen  erforderlichen  Instrumente  sind  in 
flachen  Schiebladen,  in  Form  eines  Etuis,  aufbewahrt,  im 
Aeufsern  ist  die  entsprechende  Beziehung  des  Inhalts  angege¬ 
ben,  und  sämmtliche  Schiebladen  werden  an  ihren  Enden  durch 
gemeinschaftliche  Thüren  geschlossen.  Der  leicht  transpor¬ 
table  Operationstisch  aus  der  W erkstatt :  „P  h  i  1  p  et  W  h  i  c  k  e  r“ 
67  St.  James’s  Street,  London,  ist  wegen  seiner  compendiösen 
Einrichtung  und  bequemen  Handhabung  wohl  der  Aufnahme 
werth,  die  er  in  vielen  Hospitälern  London’s  gefunden  hat. 
Die  Tischplatte  kann  nicht  nur  hoch  und  niedrig  gestellt  wer¬ 
den,  es  ist  auch  für  die  Lage  des  Oberkörpers  und  jedes  Bei¬ 
nes  in  verschiedenen  Richtungen  durch  bewegliche  Klappen 
und  Schiebelager  gesorgt.  Bei  den  während  des  zweijährigen 
Gebrauchs  vielfach  ausgeführten  Operationen  hat  sich  der 
Tisch  vollkommen  bewährt.  Eine  detaillirte  Zeichnung  würde 
wohl  ein  besseres  Bild  davon  geben,  als  diese  Beschreibung; 
indefs  doch  nicht  ganz  geeignet  sein,  darnach  ein  zweites  Ex¬ 
emplar  machen  zu  lassen;  besser  ist  es,  wenn  der  Verfertiger 
sich  von  der  Ausführung  und  Handhabung  des  Tisches  selbst 
überzeugt.  In  London  kostet  der  Tisch  11  Pf.  St. 

Die  erforderlichen  Bandagen,  Schweben,  Bruchbänder, 
Schienen  u.  s.  w.  werden  gleichfalls  im  Zimmer  f  in  einem 
dazu  eingerichteten  Schrank  aufbewahrt. 

Zum  Transport  der  Kranken  aus  der  Stadt  nach  der  An¬ 
stalt  dienen  Tragekörbe ,  und  zum  Transport  im  Gebäude 
Tragesessel  mit  beweglichen  Fufsbrettern. 

Das  Secirzimmer f  im  nördlichen  Flügel  des  Kellerge¬ 
schosses,  Blatt  3.,  ist  mit  einem  Secirtisch  ausgestattet,  dessen 
Platte  beweglich  und  nach  der  Mitte  zu  vertieft  ist,  damit 
die  Flüssigkeiten  durch  die  in  der  Mitte  angebrachte  eiserne 
Röhre  ablaufen  können.  Diese  Röhre  ist  im  Aeufsern  mit  ei¬ 
nem  Schraubengewinde  versehen  und  dient  zugleich  zum  Hoch- 
und  Niedrigstellen  der  Platte.  Zur  Aufbewahrung  der  Secir- 
Instrumente,  der  Präparate  u.  s.  w.  dient  ein  Glasschrank. 

Neben  dem  Secirzimmer  befindet  sich  ein  geräumiges 
Local  zur  Aufstellung,  zum  Waschen  und  Ankleiden  der  Lei¬ 
chen.  Es  ist  mit  den  erforderlichen  Lagern  und  Tischen  u.  s.  w. 
ausgestattet. 

§.  35. 

Apotheke. 

Die  Apotheke  befindet  sich  in  der  Vorderfronte  des  Haupt¬ 
gebäudes  in  den  Räumen  m,  m  und  n  des  Erdgeschosses, 
Blatt  4.  Im  Raume  rn  sind  die  Vorräthe,  in  m  das  Dispen¬ 
satorium  und  in  n  ein  kleines  Laboratorium.  Für  diejenigen 
Vorräthe,  die  stets  im  Kühlen  aufbewahrt  werden  müssen, 
dienen  die  unter  m  und  n  belegenen  Keflerräume.  Die  Me- 
dicamente,  Droguerien  u.  s.  w.  werden  aus  der  Königlichen 
Hofapotheke  in  grofsen  Quantitäten  entnommen  und  hier  nur 
die  Decocte  und  Infitsa  bereitet,  zu  welchem  Zweck  im  Raume 
n'  ein  Decoctoriuin  mit  Wasserdämpfen  eingerichtet  ist.  Der 


Ueberschufs  an  Dämpfen  wird  durch  ein  Kühlfafs  geführt  und 
dadurch  zugleich  destillirtes  Wasser  bereitet.  Im  Dispensato¬ 
rium  ,  dem  eigentlichen  Arznei-Local ,  befindet  sich  ein  Recep- 
tirtisch  für  2  Receptorien  complett  eingerichtet,  und  die  Schränke 
zur  Aufstellung  der  porzellanen  Büchsen,  Gläser  u.  s.  w.  Die 
Schiebladen  für  Kräuter  u.  s.  w.  sind  mit  selbst  schliefsenden 
Deckeln  versehen.  Die  nöthigen  eisernen  und  hölzernen  Pillen¬ 


maschinen,  eine  Pflasterstreichmaschine  und  sonstige  Apparate 
sind  nicht  übersehen.  Die  ganze  Ausstattung  ist  den  gesetz* 
liehen  Bestimmungen  gemäfs  durch  Luhme  &  Co.,  Apotheker 
und  Besitzer  eines  Magazins  chemischer,  physikalischer  unc 
pharmaceutischer  Apparate,  Kurstrafse  51  zu  Berlin,  bewirkt. 

Die  Tische,  Schränke  u.  s.  w.  sind  von  kiehnem,  hellpo- 
lirtem  Holze  verfertici. 
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Abschnitt  IV. 


Baukosten. 

Die  Kosten  wurden  vor  dem  Beginn  des  Baues,  bei  Be¬ 
arbeitung  der  ersten  Entwürfe,  mit  460,000  Thlr.  überschläg¬ 
lich  ermittelt.  Bei  der  speciellen  Veranschlagung,  die  erst 
im  Laufe  des  Baues  erfolgen  konnte,  stellten  sich  die  Kosten 
auf  490,000  Thlr.,  und  zwar  440,000  Thlr.  für  die  Bauten  und 
50,000  Thlr.  für  das  Inventarium  zur  Ausstattung  und  Einrich¬ 
tung  der  Anstalt.  Die  Kosten  für  den  Ankauf  der  Baustellen 
sind  hier  nicht  mitberechnet.  Die  Anschlagssumme  für  den 
Mittelbau,  der  die  Eintrittshalle,  die  Treppenhäuser  und  die 
Kirche  enthält,  beträgt:  77,857  Thlr.  8  Sgr.  5  Pf.  ,  der  Flä¬ 
cheninhalt  desselben  9069  □Fufs,  mithin  der  □Fufs  veran¬ 
schlagt  mit  8  Thlr.  17  Sgr.  6  Pf.  Die  Anschlagssumme  für 
den  südlichen  Flügel  beträgt  128,423  Thlr.  24  Sgr.  5  Pf.,  der 
Flächeninhalt  16,557  [jFufs,  also  der  □Fufs  7  Thaler  22  Sgr. 


Die  Anschlagssumme  für  den  nördlichen  Flügel  beträgt 
129,521  Thlr.  21  Sgr.  6  Pf.,  der  Flächeninhalt  16,557  □Fufs, 
mithin  der  □Fufs  7  Thlr.  24  Sgr.  8  Pf. 

Die  Anschlagssumme  für  ein  Beamtengebäude,  88  Fufs 
lang  44  Fufs  tief,  beträgt  21,513  Thlr.  6  Sgr  6  Pf.  Der  Flä¬ 
cheninhalt  3,975  □Fufs,  mithin  der  □Fufs  5  Thlr.  12  Sgr.  6  Pf. 

Eine  bedeutende  Summe  nahm  die  Einfriedigung  mit 
Mauern  und  eisernen  Gittern  und  die  Anlage  der  Wege,  Trot¬ 
toirs  u.  s.  w.  in  Anspruch ;  sie  betrug  an  30,000  Thlr.  Bei  den 
veranschlagten  Kosten  für  die  Bauten  ist  die  Summe  von  ca. 
7000  Thlr.  erspart  worden;  dagegen  wird  wohl  bei  den  Kosten 
für  die  Ausstattung  der  Anstalt  eine  Ueberschreitung  der  mit 
50,000  Thlr.  arbitrirten  Summe  eintreten,  wenn  für  diesen 
Betrag  die  Utensilien,  Wäsche,  Betten  u.  s.  w.  für  350  Kran¬ 
ken  beschafft  werden  sollen.  Bis  jetzt  sind  für  diese  Zwecke 
erst  etwa  14,000  Thlr.  verausgabt  worden. 


Gedruckt  Lei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Griinstrafse  18. 


Druckfehler. 


(Durch  die  Abwesenheit  des  Herrn  Verfassers  vom  Druckorte  haben  sich  leider  einige 
Druckfehler  eingeschlichen,  welche  man  zu  berichtigen  bittet.) 
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